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In keinem bunten prunkenden Gewande, 
Verſchmaͤhend jedes blendende Bepränge, 
Tritt hier die ernſte Lehre zu der Menge, 
Der Fabel gleich in fernem Morgenlande. 


Von der Natur ſchmuckloſem Gäͤngelbande 
Geleitet, lauſcht' ich oft auf ihre Klaͤnge, 
Bald ſchreitend durch des Waldes Schattengaͤnge, 
Bald an des Quells, des Maiſtroms Blumenrande; 


Die heil'ge Schrift in hoher Wuͤrd' erſcheinet 
Selbſt in ein Fabelkleid gehuͤllt ſchon fruͤhe, 
Wohl jeder lernt' in ihrer Seher Schule. 


Die Ihr im Herzen Huld mit Kraft vereinet, 
Preiswuͤrdige! ‚gekrönt iſt meine Mühe, 
Beſteht dies Werk vor Euerm Richterſtuhle. 


Viele Fabeldichter der gebildetſten Völker haben den 
ſchon längſt vorhandenen Stoff eines Eſop und An— 
derer nicht ſelten benutzt und ihn metriſch bearbeitet; 
ſie hatten, ohne zu erſinden, folglich nur das Ver⸗ 
dienſt, der ihnen dargebotenen Materie eine anmuthige 

orm zu geben. Ich zog es, wie immer, auch dies⸗ 
mal vor, aus eigener Quelle zu ſchöpfen, aus der ich 
meinen proſaiſchen Stoff freundlichſt darbiete. Ent⸗ 
lehntes iſt daher in dieſer Sammlung meiner Fabeln 
nicht vorhanden; ſollten indeſſen, ohne mein Wiſſen, 
ſich Gedanken und Bilder früherer Dichter mit den 
meinigen zufällig begegnen, wie dieſes oft ſogar in 
den Werken der ausgezeichneteſten Schriftſteller ſtatt⸗ 
findet, ſo wird der urtheilsfähige Kunſtrichter dieſes 
etwanige Begegnen der Ideen nicht eine Reminiszenz 
nennen oder gar für ein Plagiat halten. Wäre un⸗ 
ter dieſen Fabeln eine oder die andere in das Gebiet 
der Parabel oder gar der Allegorie hinüber gegangen, 
fo erwäge man, daß dieſe epiſch didaktiſchen Spröß⸗ 
linge der Phantaſie und des Verſtandes in inniger 
Verwandtſchaft mit ihnen ſtehen und ſich daher leicht 
einander ae können, auch haben die grofien 
Fabeldichter aller Rationen jenen Weg nicht vermie— 
den. Bisweilen neigen ſich dieſe Fabeln zur Satire, 


auch haben fie hin und wieder eine epigrammatiſche 
Pointe angenommen, je nachdem Stimmung, Laune, 
Aufenthaltsort, Umgebungen und andere Veranlaſ⸗ 
ſungen ſie mir eingaben; überall bot die Natur ihren 
unerſchöpflichen Bildervorrath mir dar; ſie, welche 
zu jedem, der einen offenen Sinn für ſie hat, ver— 
nehmlich ſpricht, und nur dort Räthſelhaft erſcheint, 
wo ſie die inneren Kräfte unſeres ganzen Weſens in 
Thätigkeit zu ſetzen beabſichtiget, damit wir durch 
Anſtrengung die dunkeln Sprüche der Sphinx löſen 
und uns um ſo inniger des Gelingens erfreuen. In 
der Schöpfung ſuchte und fand ich, vermöge der Kas | 
belpoeſie, ein regeres Leben und (wenn ich ſo ſagen 
darf) mehr dichteriſche Conſequens, in ihr ertönten 
mir Belehrungen, Warnungen, Ermahnungen, und 
mancher tröſtende Zuruf. Die Nutzanwendung und 
Lehre habe ich am Schluſſe nur dort folgen laſſen, 
wo ſie vielleicht der Minderbegabte herauszufinden 
nicht im Stande wäre; der mit Fähigkeiten ausge— 
rüſtete Leſer, dem fie überflüſſig zu fein ſcheint, möge 
ſie überſchlagen. Daß nicht ſämmtliche Fabeln einen 
gleichen Werth haben können, wird jeder Verſtändige 
vorausſetzen und mit Wohlwollen einige ſchwächere 
der beſſeren wegen dulden, während der hämiſche 
Krittler das Empfehlenswerthe mit Schweigen über— 
gehen, dagegen alle nur aufzufindenden Mängel (wie 
leicht voraus zu ſehen iſt) mühſam aufſuchen und zur 
Schau ſtellen wird. Erwägt der edle Denker, wie 
ungleich die Stimmungen waren, in denen dieſe 
Verſuche entſtanden; wie ſich, bei dem Mangel des 
edelſten Sinnes, unaufhörlich Hinderniſſe mir entge— 
gen ſtellen, daß ferner der heilſame Math und die 
elehrung einſichtsvoller Gelehrten nicht mehr wie 
früher mir vergönnt iſt, und daß ich endlich aus 
pecuniären Gründen den Druck nicht ſelten beſchleu— 
nigen muß, ſo wird es nicht mehr befremden, daß 
nicht ſämmtliche Geiſteskinder die Prüfung ſtrenger 
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Kritiker beſtehen. Außerordentlich würde es mich er: 
freuen, wenn geiſtreiche Lehrer manche dieſer Fabeln 
nicht für unwiirdig erachteten, in Schulen eingeführt 
zu werden. Mein heißeſtes Verlangen war von je 
her, in empfängliche Herzen der Jugend den San: 
men des Guten zu ſtreuen, in ſeinem Gedeihen 
wird ſchon hienieden meine Seele die höchſte Be⸗ 
lohnung finden, 


In halt. 
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1. Die Erde und der Komet. 


st 

Geduddige Erde! ſprach ein voruͤberſchwebender Komet, 
warum erträgft du fo viele Beleidigungen von den 
Sterblichen? verwunden ſie dich nicht unaufhoͤrlich mit 
der Pflugſchaar? durchwuͤhlen ſie nicht unbarmherzig 
in den Schachten deine Eingeweide, und du ſpendeſt 
freigebig dafuͤr dort Erndten und hier Gold und an⸗ 
dere Schaͤtze? Du kennſt gewiß nicht, erwiederte die 
ſanfte muͤtterliche Erde, jene Seligkeit, welche ich finde 
in der Ausuͤbung des Gebotes: ſelbſt denjenigen wohl⸗ 
zuthun, die uns ſchonungslos verletzen. 


2. Die Wespe und die Biene 


Uns haben, fagte eine Wespe, die Götter doch 
mit größeren Vorzuͤgen begabt als den Menſchen, denn 
bringt er dieſe Waffen, welche wir Inſekten empfingen, 
wie wir mit auf die Welt? ſind wir nicht von der 
Geburt an mit Stacheln, Zangen, Rüſſeln und Schil⸗ 
dern bewaffnet? Der Menſch hat, unterbrach ſie die 
Elügere Biene, etwas erhalten, was uns unſichtbar 
bleibt, und wodurch er ſich alles das verſchaffen kann, 
mit dem du ſo ſehr prahleſt. Dieſes von uns noch 
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nicht wahrgenommen unbekannte Geſchenk des Himmels 
hoͤrte ich, nennet er Vernunft. — Wie die Wespe, fo 
blickt die mit Koͤrperſtaͤrke verſehene Menge nicht ſelten 
hochmuͤthig auf den Gelehrten und Kuͤnſtler, ohne es 
zu merken, daß ſie von ihm gelenkt wird. 


3. Der Rabe und die Lerche. 


Ein Rabe, der auf dem Zweige einer Buche ſaß, 
hatte eine Anzahl von Raben und Kraͤhen um ſich ver— 
ſammelt, um Proben von ſeiner Vielwiſſerei auszu⸗ 
kramen; er ſchwazte und kraͤchzte vieles durcheinander 
und die Menge um ihn her lauſchte auf jeden ſeiner 
Laute mit Entzuͤcken und lobte mitunter den Miſchmaſch 
und Unſinn, den jener ausſprach. Eine Lerche die ihm 
augenblicklich zuhoͤrte, wollte des widerlichen Geſchwaͤtzes 
uͤberdruͤßig, davon fliegen, als ſie eine Kraͤhe aus der 
Verſammlung fragte, warum fie nicht an ihrem Geiſtes⸗ 
genuſſe länger theilnehme. Was ein Rabe fagt, vers 
fegte die Lerche, kann nur ſeines Gleichen gefallen, aber 
niemals den Singvoͤgeln. — Gewiſſe Schriftſteller ha⸗ 
ben ihr eigenes Publikum und wir gönnen ks ihnen 
von ganzem Herzen. 


4. Der Mauleſel und der Hengſt. 


Ein Mauleſel wollte die Stellung und den An⸗ 
ſtand des edeln Roſſes annehmen, und meinte wirklich, 
daß ihn jeder dafuͤr anſehen wuͤrde; dabei rief er jedem 
voruͤberſchreitenden Eſel nach: dummer Eſel, dummer 
Eſel! Verſtelle dich doch nicht, ſagte zornig zu ihm ein 
Hengſt, meinſt du, daß man dich nicht erkennt und ſieht 
wer du biſt? erwaͤge doch nur, daß auch in deinen Giies 
dern Eſelsblut fließt. 


5. Der Schmetterling. 


Ein ſchoͤner Schmetterling durchbrach um Mitter⸗ 
nacht feine kerkergleiche Puppenhuͤlle, entfaltete augen⸗ 
blicklich ſeine zarten Schwingen und ſprach entzuͤckt den 
Vollmond erblickend: das iſt die Sonne von der ich fo 
vieles vernahm und welche ich als kurzſichtige Raupe 
nicht wahrzunehmen vermochte. Wie hell glaͤnzt ſie und 
verbreitet ein Zauberlicht uͤber dieſe Gegend wie uͤber 
eine Feenwelt. Kaum hoͤrte dies ein Gluͤhwurm in der 
Naͤhe, ſo erwiederte er dem Schmetterlinge: was du fuͤr 
den Glanz der Sonne haͤltſt, iſt nur ein Wiederſchein 
von ihr; nicht lange waͤhrt es, ſo wirſt du ſie ſelbſt 
ſehen; ſo ſprach er, da ſtieg langſam die Morgenſonne 
in ihrer Herrlichkeit und Glorie am oͤſtlichen Himmel 
empor. Stummes Erſtaunen und Entzuͤcken erfüllte 
den Schmetterling bei dieſem Anblicke, wie es uns einſt 
erfuͤllen wird, wenn der matte Schimmer dieſes Lebens 
der ſchwache Wiederſchein von dem Jenſeits verſchwin⸗ 
den wird, vor dem Strahlenkranze der verklaͤrenden Sonne 
des unſterblichen Lebens. 


6. Der Birnbaum und die Pappel. 


Du machſt es; ſprach eine Pappel zum Birnbaum 
auch den Menſchen zu bequem, indem du deine an 
Fruͤchten fo reichen Zweige fo tief herab ſenkſt. Moͤ⸗ 
gen ſie doch auf einer Leiter zu dir hinaufſteigen und 
ſich des Herbſtes Ueberfluß herabholen. Warum, ers 
wiederte der Birnbaum, ſollte ich nicht dem Verlangen 
der Schmachtenden mit meinem ſuͤßen Genuſſe mich 
entgegen neigen, mir iſt es eine unbeſchreibliche Freude, 
meine erquickenden Gaben zu ſpenden, ohne daß Alle, 
die mich froͤhlich umringen, dabei Muͤhe haben ſollten. 
— Wie der Birnbaum, ſo denkt und 18 die edle 


Freigebigkeit und die reine Herzensguͤte, fie ift bei dem 
Annahen des Ungluͤcklichen und Bittenden herablaſſend 
und zuvorkommend. 


oD my sib ee. 


Die Inſekten ſahen, daß die Saͤugethiere zum Koͤ⸗ 
nige den Loͤwen erwaͤhlten. Auch wir, ſprachen ſie, 
wollen einen von uns zum Oberhaupt ernennen. Nies 
mand wird es wohl mehr verdienen, als die Libelle, die 
koͤnigliche Wuͤrde zu empfangen. Haͤtte die Natur ihr 
wohl oie Farbe des Aethers, dies ſchoͤne Blau vekliehen, 
wenn ſie nicht in ſich die groͤßten Vorzuͤge des Geiſtes 
und Herzens vereinte? ſie wird uns mit Wohlwollen 
beherrſchen. So ſprechend, ward die Libelle einſtimmig 
gewahlt. Wie hatten fie fic) getäufcht! gerade fie iſt 
raubgierig wie der Habicht unter den Voͤgeln. — Nicht 
alles, was die Farbe des Himmels traͤgt, ſtammt auch 
vom Himmel. , 


8 Das Stinkthier und die Hunde. 


Feige Memme! riefen die Jagdhunde, als fie eis 
nem Stinckthiere nachjagten und dieſes wie immer ſich 
mit der ſtinkenden Feuchtigkeit, welche es aus feinen 
Druͤſen hervorpreßt, angſtvoll fliehend vertheidigte. Kannſt 
du dich nicht, wie wir, ritterlich mit den Zähnen weh⸗ 
ren? Pfui! iſt es nicht ſchimpflich, ſich eines ſolchen 
Mittels zu bedienen, um den Feind von fic) abzuhal- 
ten. — Feige Memme ruft auch der Gerechtzuͤrnende, 
wenn ſein unwuͤrdiger Gegner zur Waffe Verlaͤumdun⸗ 
gen braucht. 
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9. Die Nachtigall, die Roſe und der 
Schierling. 


Unbemerkt wucherte ein Schierlingskraut neben ei⸗ 
nem prangenden Roſenbuſch und einer lieblichen Nacht⸗ 
viole, waͤhrend in der Naͤhe eine Nachtigall die Herzen 
aller Liebenden durch ihre Geſaͤnge zur Wonne bewegte. 
Wie ſeid ihr doch fo eifrig bemüht, ſprach der Schier⸗ 
ling, eure Wohlthaten zu verſchwenden! ihr dort ver⸗ 
hauchet raſtlos Düfte, und du hier ermuͤdeſt dich in dei⸗ 
nen Geſaͤngen, was wird euch Allen dafür, wer beloh— 
net eure Muͤhe? Ach! wie bedaure ich dich, armer 
Schierling! antwortete die Nachtigall, daß du nur die 
Freude des Empfangens und Nehmens und des ver⸗ 
aͤchtlichen Eigennutzes kennſt und nicht die lautere Him⸗ 
melsluſt des Gewaͤhrens. 


10. Der Fuchs und die Schlange. 


Einen Fuchs, der am heißen Sommertage den 
Wald durchſchritt, redete eine gifterfuͤllte Schlange alfo 
an: wie biſt du doch ermuͤdet, dabei gluͤheſt du, von 
der Hitze des Tages; ruhe doch ein wenig aus, ich 
werde, mich an dich ſchmiegend mit meinem glatten Leibe 
dir Kuͤhlung gewaͤhren. Meinſt du, entgegnete der 
Fuchs, daß ich, o Liſtige, deine Abſicht nicht errathe; 
wie oft ſah' ich es; hinter jenem Buſche vorſichtig 
ſpaͤhend, wie du ſchwache Geſchoͤpfe, welche dir treu⸗ 
herzig glaubten, durch deinen giftigen Biß toͤdteteſt. 
Dieſes ſprechend, verließ der kluge Fuchs die ziſchende 
Schlange. Bisweilen kann das Annehmen von Aner⸗ 
bietungen, welche Wohlthaten ſcheinen, verderblich werden. 


11. Die Fichte und die Birke: 


— 


Siehe ſprach die Fichte wie paraſitiſch der Epheu 
jene Buche umſchlingt und ihrer Wurzel ſo viele Nah— 
rung entzieht! Siehe fagte dagegen die Birke, wie zaͤrt⸗ 
lich der Epheu mit inniger Liebe die Buche umarmt, 
indem dieſe eine Wolluſt darin findet, mit ihm ihre 
Nahrung beſtaͤndig zu theilen⸗ So urtheilt ein jeder 
anders uͤber Andre, je nachdem ſeine Gemuͤthsart und 
die Weiſe zu denken es verſchieden ihm eingiebt. 


Die Hew) Or ed ec 


—— — 


Die Millionenzahl iſt zu gering um die Menge 
der Heuſchrecken zu bezeichnen, welche über eine bluͤ— 
hende Landſchaft herfielen. Welchen Sieg haben wir 
errungen ſprach eine unter ihnen, welchen Triumph 
koͤnnen wir feiern, jubelt mit mir! ſeht, die Felder ſind 
verheert, die Baͤume entblaͤttert und dabei jammern die 
Bewohner, indem ſie dem Hungertod entgegen ſahen; 
ſo rief ſie, und in ihr Frohlocken ſtimmten die ſchaden⸗ 
frohen Gefährten ein. — Attilae, Tſchingischane, Bas 
merlane, Nadire! und wie ihr Weltſtuͤrmer ſonſt noch 
heißen moͤgt, denkt und fuͤhlt ihr nicht wie jene 
1 Heuſchrecke in eurem Eroberungswahn⸗ 
inn? 


13. Das Schneeglöckchen und der Kirſch— 
baum. 


— 


Die Voruͤbergehenden blicken mich fo freundlich an, 
als ob ſie ſich meiner erfreuten, womit habe ich dieſe 
Gunſt und Zuneigung verdient? ſprach in holder Bes 
ſcheidenheit das Schneegloͤckchen; ihm erwiederte der 
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Kirſchbaum, es koͤmmt daher, weil du die erſte der 
Blumen biſt und die Naͤhe des Fruͤhlings ahnen laͤßt. 
Wenn ich nebſt den andern Bäumen in der Pracht der 
Bluͤthen daſtehe, ſo keimen und bluͤhen erſt die andern 
Blumen und viele achten dann nicht in Gärten und 
Thaͤlern auf jene, wie ſehr fie auch mit ihrem Fare 
benſchmelze das Auge ergögen. Ach was frommt es 
mir! ſeufzte das Schneegloͤckchen daß ich in den Augen 
der Menſchen einen ſolchen Vorzug habe? ſtehe ich doch 
jetzt allein da und kann mich nicht den lieblichen 
Schweſtern, welche ſpaͤter erſcheinen werden, traulich 
anſchließen; darum werde ich auch wohl bald vor Gram 
einſam verbluͤhen. — 


14. Der Aal. 


Ein Aal, dem Fluſſe entſtiegen, ſchluͤpfte durch 
die nahen Erbſenranken daher und ſetzte ein im Gonz 
nenſchein ſich waͤrmendes Huͤndchen ſo in Schrecken, 
daß es zitternd davon eilte. Bleibe doch ruhig da lie⸗ 
gen, rief ihm der Aal nach: ich bin ja keine Schlange, 
wie du waͤhnſt, ich habe nur eine Aehnlichkeit von ihr 
und mag Niemanden gerne etwas zu leide thun. — 
Nicht immer ſollte uns ein zuruͤckſchreckendes Aeußere 
Beſorgniß und Mißtrauen erregen; auch ein Lavater 
kann in ſeiner Phyſiognomie ſich bisweilen irren. 


15. Der Strauß und das Pferd. 


Was hilft es dir, ſagte der Strauß zum edeln 
oſſe, daß die Natur dir zwei Beine mehr verlieh als 
mir, ich bin doch ſchneller als du; nimmer holſt du mich 
im Laufen ein, es iſt wahr, verſetzte das Roß, doch 
mochte ich, o Sohn der Wuͤſten! die Schnelligkeit, 


wozu du fie gebrauchſt, nicht anwenden. Das Schnau⸗ 
ben und Brauſen meiner Nuͤſtern verkuͤndet Muth und 
Entſchloſſenheit; mein Wiehern iſt das Frohlocken des 
Kampfes, das Stampfen meiner Hufe zeigt von Unge⸗ 
duld mich auf den Feind zu ſtuͤrzen, die Haltung mei⸗ 
nes Hauptes iſt der Ausdruck des angeborenen Adels 
meiner Seele, und in jedem Schritt meines Ganges 
nimmt jeder es wahr, wie ſtolz, ich darauf bin, mit 
Koͤnigen und Helden zum Siege zu fliegen. Dir dient 
die Schnelligkeit zu dem, was meiner unwuͤrdig iſt, und 
wozu mich nur die Gewalt und Uebermacht zwingen 
kann. — Wie dem feigen Soͤldlinge dient ſie dir nur 
zur Flucht. | 


16. Der Dornenſtrauch und die Ananas, 


Wie biſt du fo beneidenswerth, erfreuliche Ananas? 
ſprach der Dornenſtrauch, du erquickeſt den ſchmachten⸗ 
den Pilger mit deinem ſuͤßen Safte, wenn die Glut 
der Luft ſeine Zunge lechzen macht: mir dagegen gab 
die Natur nicht jene ſchoͤne Gabe, den voruͤberwanken⸗ 
den Wanderer zu erfreuen. Beſcheidener Dornenſtrauch! 
erwiederte die Ananas, vergißt du es denn daß in der 
Wuͤſte, wo das geduldige Kameel keine Nahrung fin⸗ 
det; der Hunger es doch endlich toͤdten wurde, ſtillten 
ihn nicht deine Blätter die du ihm in Mangel und 
Noth darbieteſte — Das ſcheinbar Veraͤchtlichſte iſt nicht 
ſo gering, als daß es nicht eine Stelle faͤnde, der Welt 
zu nuͤtzen. 


17. Die Fichte und der Bach. 


— 


Erfreulich iſt es mir, zu ſchauen, wie du raſtlos 
in jugendlicher Stärke dahinſtroͤmſt und deine Kraͤfte 
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fo loͤblich anwendeſt, indem du in die Mader der Mühle 
gewaltig greifſt und den ſchwachen Menſchen die Muͤhe 
erleichterſt, ſo ſprach die Fichte zum Bache, dieſer er⸗ 
wiederte: meine Kraft o Fichte wäre nutzlos; böten deine 
riftigen ſtarkſtaͤmmigen Waldgeſchwiſter nicht den Stoff 
zur Entſtehung jenes Getriebes dar, ſo kann nur, wenn 


Krafte in Eintracht wirken und ſchaffen und ſich einander 


gerne Beiſtand leiſten, Erfreuliches fuͤr das Leben gedeihen. 


18. Der Jagdhund und der Bologne: 
ſerhund. 


Ein Jagdhund trat mit ſeinem Herrn in das 
prächtige Zimmer einer Dame und fragte den Bologne— 
ſerhund, der auf dem Schooße ſeiner Gebieterin ruhte: 
womit beſchaͤftigeſt du dich den ganzen Tag? zu klein 
biſt du fuͤr die Jagd, und zu ſchwach, dieſen Pallaſt 
zu bewachen. Womit ich mich beſchaͤftige? ſprach der 
Bologneſerhund, diene als Liebling meiner Pflegerin ich 
ihr nicht zum beſtaͤndigen Vergnuͤgen, indem ich ihre 
Freigebigkeit mit Liebkoſungen und Unterwuͤrfigkeit ver⸗ 
gelte? iſt dieſes etwa kein Veroienſt? Lachend rief der 
Jagdhund aus: o ſeltenes Verdienſt des Dolce Farniente: 


19. Der Rohrſperling und der Fink. 


Der Rohrſperling wollte ſich zum Kunſtrichter auf: 
werfen um ſich bei den andern Voͤgeln in Anſehen zu 
ſetzen, wenn ich alle table, dachte er und mich uͤber fie 
erhebe, ſo hegen ſie eine große Meinung von meinen 
Fähigkeiten; zum Zeifig ſprach er daher: wie haͤßlich 
dudelſt du, dein Singen gleicht dem Mißton einer ver⸗ 
ſtimmten Geige; zum Finken fprac er, dein Geſang 
wiederholt ſich immer und iſt zu eintoͤnig; zum Dom: 


Er 
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pfaffen: du fingft mir zu ſchwermuͤthig; zur Graſe⸗ 
muͤcke: dein Geſang fließt gar zu ſchnell. Als er ſo 
viele, und endlich ſogar die Nachtigall zu tadeln ſuchte, 
rief der Fink erzuͤrnt: da du ſelbſt die ſchoͤnſten der 
Singvoͤgel wie die Graſemuͤcke und Nachtigall fuͤr 
ſchlechte Sängerinnen haͤltſt, fo ſehen wir ein, daß dein 
Urtheil nichts taugt, indem du durchgehends alle vers 
achteſt. Seitdem ſingen die Voͤgel ungezwungen fort, 
wie laut auch noch immerdar der Rohrſperling eifert 
und ſchimpft. 


20. Der Winter und der Fuchs. 


— — 


Siehe, wie bequem ich es dir mache, ſagte der 
Winter zum Fuchs, da habe ich dir eine Bruͤcke ge⸗ 
baut Über jeden Fluß; daß du von einem Dorf zum 
andern dich hinbegeben kannſt. Dafuͤr haſt du mir 
aber auch, erwiederte der Fuchs, durch deine Eisbruͤcke 
verhindert, Fiſche und Krebſe bis zum Fruͤhlinge zu 
ſchmauſen. Du machſt es wie Viele, einen Vor— 
theil verſchaffſt du uns, und nimmſt uns dafuͤr einen 
andern. 


21. Die Aſtern, die Sonnenblume und 
die Sterne. 


Wir, denen Flora eine Aehnlichkeit gab, von euch 
ihr Sterne, blühen ach, nur eine fo kurze Zeit, wäh⸗ 
rend ihr in unveraͤnderlicher Herrlichkeit droben ſtrahlt, 
ſo ſeufzten die Aſtern; in ihre Klagen ſtimmte die Son⸗ 
nenblume ein, indem ſie ſprach: auch ich, deren helle 
Blaͤtter wie Strahlen mein Haupt umringen, auch ich 
daure nur wenige Monate; du aber Sonne! mein Urs 
bild, nach der ich ſehnſuͤchtig vom Morgen bis zum 
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Abende mein Antlitz hinwende, um dich in deiner Pracht 
anzuſchauen, wandelſt unermuͤdet und unzerſtoͤrbar deine 
Himmelsbahn. So klagte ſie vereint mit den Aſtern. 
Ihnen antworteten die Sterne: auch unſer Leben und 
raſtloſes Kreiſen wird dereinſt ein Ziel finden, wenn⸗ 
gleich es in unabſehbarer Ferne vor uns liegt; aber die 
Kraft, welche uns bewegt und unſern Lauf lenkt, waͤh⸗ 
ret in Ewigkeit fort, wie die Seele die euch zarten Kin⸗ 
dern der Erde eingehaucht iſt Erwaͤgt es darum im⸗ 
mer, daß Verbluͤhen, Erloͤſchen und Untergehen deshalb 
noch nicht vergehen iſt und die Gotteskraft in uns 
eine unendliche Dauer hat. 


22. Die Mohnblume und der Weinſtock. 


Nicht lange nach Muhameds Verbot Wein zu 
trinken ſprach eine Mohnblume zum Weinſtock: bald 
werden Millionen Erdgeborne deinen Traubenſaft, wel— 
cher fie jetzt noch labt, ſtaͤrkt und erfreut, mehr als das 
ſchaͤdlichſte Getraͤnk verachten. Schon habe ich, erwie— 
derte der Weinſtock, erfahren, wie unuͤberlegt und thoͤ⸗ 
rigt der Glaubenslehrer zu Mecka geſprochen hat. Er 
ſah es nicht voraus, was mir eine Fee, welche unſicht⸗ 
bar mich pflegt, und ſpaͤt und frühe mit Thau traͤnkt, 
unlängft weiſſagte: deinen Saft, o Mohnblume! ver— 
ſicherte fie, wird man zum eigenen Verderben, als Erſatz 
des Traubenſaftes wählen. Dieſes neue Getraͤnk wird 
einen Rauſch des Wahnſinns, und ſehr oft Mordluſt 
erwecken; ſo werden die Gläubigen, wie es fo oft auf 
Erden geſchieht, indem fie ſich von einem Fehler lesz 
teißen, zu dem ſchrecklichſten Laſter uͤbergehen. 


23. Der Affe und der Papagei. 


Als der erſte Affe in der Schoͤpfung zuerſt den 
Menſchen ſah, rief er aus: welche Aehnlichkeit zwiſchen 
mir und dem Herrſcher in der Natur. Damit ich ihm 
vollkommen gleich werde, will ich ihm in allen ſeinen 
Bewegungen und Handlungen nachahmen; daffelbe fols 
len meine zahlloſen Enkel thun. Ein Papagei, der auf 
einer Palme ſitzend dies vernahm, ſagte dagegen: eben 
ſo wenig wie ich mit meinem Nachſprechen die Rede 
des- Menſchen noch nicht erreiche, eben fo wenig wirft 
du ihm dadurch gleich werden, daß du ſein Thun und 
Treiben nachahmſt; der Unterſchied zwiſchen ihm und 
dir wird dadurch noch um ſo mehr ins Auge fallen. 
— Merkt euch das, die ihr Manieren, Sitten und 
Handlungsweiſen der andern nachaͤfft. 


24. Der Vampir und der Blutegel. 


Ein Vampir ſprach zu einem Blutegel: ſchade 
daß uns zwei ſo ganz verſchiedene Elemente von einan— 
der trennen; zu dir ſollte ich mich geſellen; wir trei⸗ 
ben beide ein gleiches Geſchaͤft,; entziehe ich dem 
Schlummernden, ihm mit meinen Fluͤgeln Kuͤhlung 
zufaͤchelnd, nicht auch Blut, wie du? — Nimmermehr 
kann eine Aehnlichkeit, verſetzte der Blutegel, oder gar 
eine Gemeinſchaft zwiſchen uns ſtattfinden. Nie herrſchte 
zwiſchen uns beiden eine Gemuͤthsverwandſchaft; du 
ſaugſt dem ſorgloſen Schlaͤfer zu ſeinem Verderben das 
Blut aus; ich dagegen thue jedem Menſchen wohl und 
bin ihm heilſam. — Zuͤgelloſe Räuber! werdet ihr 
euch immer noch mit den heildringenden huͤlfegewaͤh⸗ 
renden Kriegern vergleichen? 
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25. Der Robel und der Hund. 


Bedauernswerther Hund, fagte ein Zobel; wie ift 
dir zu Muth wenn du meinen praͤchtigen Pelz anſtehſt; 
mich greift keine Kalte an, wie ſtreng auch der Win⸗ 
ter ſein mag. Wahr iſt es, entgegnete der Hund, dich 
hat die Natur beſſer als mich vor dem Winter ges 
ſchuͤtzt; meine Bekleidung iſt nur gering im Vergleiche 
mit deiner koſtbaren Umhuͤllung, doch ſcheint mir ein 
ſolcher Vorzug nicht immer beneidenswerth; ich leiſte 
gerne auf ihn Verzicht, indem er unzaͤhlige Verfolger 
und Nachſteller anzieht. — Oft iſt es nicht wuͤnſchens— 
werth im Beſitze manches Vorzuges zu ſein. 


26. Die Trauerweide und die Mohnblume. 


In ſtiller Trauer beuge ich mein Haupt uͤber die⸗ 
ſen Grabeshuͤgel und du Mohnblume ſtehſt im grellen 
Farbenſchmucke ſo heiter da, nimmſt nicht Theil an der 
Wehmuth, welche mein ganzes Weſen erfuͤllt. So 
ſprach die Trauerweide zur Mohnblume welche erwie⸗ 
derte: ſollte ich nicht heiter fein, ſeitdem der Schlum⸗ 
mer mir ſagte, daß wenn er des Muͤden Haupt mit 
meinen Blättern zum letztenmal bekraͤnze, fein fanfter 
Bruder den Entſchlafenen unſichtbar dort hinfuͤhre, wo 
er auf ewig verjuͤngt erwacht; darum durchgluͤht mich 
auch die purpurne Lebensfarbe der hoͤheren Freude. 


27. Der Elephant. 


Ein Elephant rief entzuͤckt durch den Wald: das 
ſeltenſte Gluͤck hat mir Brama verliehen; mein Neu— 
geborner iſt blendend weiß wie der Lichtſtral der Sonne, 
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das erhabenſte Loos fteht ihm bevor; er wird in den 
Tempel aufgenommen und einem Gotte gleich bedient 
und verehrt werden. Ich leiſte unterbrach ihn ein als 
ter erfahrener Elephant gerne auf jenen Vorzug Ver⸗ 
zicht, ja ſelbſt auf die Ehre der Anbetung; was wird 
es dem kuͤnftigen Abgott frommen, wenn er dabei alles 
das entbehren muß, was das Theuerſte und Liebſte uns 
und jedem fuͤhlenden Herzen iſt. — So mag mancher 
im Geheimen zu ſich ſelbſt ſprechen, welcher durch das 
Gluͤck fiber den gewoͤhnlichen Rang erhoͤht wurde und 
der einſam ohne ſeines Gleichen die Bahn des Ruhmes 
wandelt. 


28. Die Peonie und der Morgenthau. 


Die in greller Farbengluth ſchimmernde Peonie 
ſagte zum Morgenthau: moͤchteſt du mir doch auch den 
Perlenſchmuck gewaͤhren, welchen du dort der Roſe ver⸗ 
leihſt, jeder Luſtwandelnde betrachtet ſie mit Entzuͤcken, 
wenn dein Kryſtallſchmuck ihren Kelch erfüllt, während 
man mir mit Gleichguͤltigkeit voruͤber zu ſchreiten ſcheint. 
Der Morgenthau erwiederte: die Tropfen welche du von 
mir empfaͤngſt, ſind ganz denen gleich, mit welchen ich 
den Buſen der Roſe ziere. — Der Schmuck, wenn er 
ſich auch am Werthe gleich iſt, macht auf ein fuͤhlen⸗ 
des Herz, nur durch den, welcher ihn traͤgt den ver⸗ 
ſchiedenſten Eindruck, den ſtaͤrkſten aber durch Anmuth 
und Liebreiz. 


2% Der Baum. 


Cin Knabe bemuͤhte ſich, die Zweige eines kraͤfti⸗ 
gen Baumes an Pfaͤhle zu befeſtigen, um fo eine {dats 
tige Laube zu bilden; noch war er bei dem erſten der ' 
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Zweige befchäftiget, ihn mit Mühe zu beugen und zu 
binden als der Baum erzuͤrnt ausrief: Verwegener! 
wage es nicht, mich in meiner Freiheit zu hemmen, 
bald rufe ich meinen gewaltigen Verbuͤndeten, den 
Sturm, herbei, mit deſſen Hilfe ich dieſe Feſſeln leicht 
zerreiße. Der Knabe achtete nicht auf feine Warnung 
und waͤhrend er den Zweig feſt glaubte, ſchnellte er ſchon 
urplötzlich empor, das Angeſicht des Schreienden vers 
wundend. Als nun ſein ergrimmter Vater herbei lief 
und ſtaͤrkere Pfaͤhle in die Erde grub und mit verdop⸗ 
pelten Stricken die mit Macht herabgebogenen Zweige 
feſtband, rief ein vorübergehender Wanderer: Welche 
Anſtrengung gehoͤrt nicht dazu, um eine freiheitliebende 
edle Seele zu demuͤthigen und in ein Sklavenjoch 
zu zwingen. 


— 


30. Die Biene und die Mücke. 


— — 


Die Bienen wurden von einer Muͤcke aufgefordert, 
ein Bündnig mit ihr zu ſchließen, um ſo vereint den 
Menſchen empfindlichere Stiche beizubringen. Eine der 
Bienen aͤußerte dagegen: wir brauchen nur gegen Feinde 
unſere Waffen, und moͤgen ſie nicht wie ihr zum Scha: 
den anderer mißbrauchen; daher halten wir, ohne gehaßt 
und verfolgt zu werden, jeden in einer ehrerbietigen Ent⸗ 
fernung. — Handle wie die Biene, und du wirſt zu⸗ 
gleich gefuͤrchtet und geliebt werden. 


31. Die Krähe und die Möwe. 


—— 


Eine Kraͤhe ſprach zu den Fiſchen: ihr Lachſe, 
Barſche, Hechte, Heeringe und wie ihr Fiſche ſonſt noch 
heißen moͤget, müßt doch ſehr verächtliche Geſchoͤpfe ſein, 
indem die Natur euch keine Stimme gegeben hat. Eine 
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voruͤberfliegende Moͤbe vernahm dies und fagte zu ihr: 
das Schweigen der Fiſche iſt wahrlich einer Stimme wie 
die Deinige iſt, vorzuziehn, mit der du doch nur allen 
Ohren laͤſtig wirſt. — Die Tadelſucht glaubt an an: 
dern nur Maͤngel wahrzunehmen, welche im Vergleiche 
mit ihr zu Vorzuͤgen werden. 


32. Der Kiebitz und der Storch. 


Die frohen Dorfbewohner lauſchen auf den Ruf 
des Kukkuks mit herzlichem Wohlgefallen, ſprach zu ſich 
ein Kiebitz, auch ich, fuhr er fort, rufe wiederholentlich 
meinen Namen, wie er den Seinigen aus, und thue es 
ſogar zwei Monde fruͤher als er, dennoch ſcheint Nie⸗ 
mand auf mich zu achten. Stimmteſt du, unterbrach 
ihn ein heranſchreitender Storch, wie dort der Kukkuk 
frohen Sinnes, in den allgemeinen Jubel der aufbluͤ⸗ 
henden Schoͤpfung ein, ſo wuͤrdeſt auch du eine gleiche 
Zuneigung erwecken. Deine Stimme aber iſt der Aus⸗ 
druck des Verdruſſes, und der Unvertraͤglichkeit welche du 
gegen manchen ſorgloſen ſchwachen Singvogel zu erken⸗ 
nen giebſt, daher fliehen dich viele derſelben, waͤhrend 
ſie ſogar des Kukkuks Brut liebreich als Pflegekinder 
aufnehmen, und ſich ſeiner Ankunft erfreuen. Wie er, 
wird jeder gerne geſehen, welcher an den reinen Freuden 
des Lebens Theil nimmt. 


33. Der Stechapfel und der Stadel: 
beerſtrauch. 


Spielende Kinder! ſprach der Stechapfel: werdet 
ihr nicht von meiner Farbenpracht angezogen? kommet 
doch näher und ſehet, wie lieblich ich bluͤhe; übertrifft 
mein Reiz nicht viele Blumen, mit denen ihr ſchon auf 
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dem Felde vertraut ſeid? Bleibet ferne von ihr, unter: 
terbrach ihn der Stachelbeerſtrauch: ihr „Duft erregt 
Schwindel und Wahnſinn, ihr Saame iſt toͤdtlich; glau⸗ 
bet mir, daß ich es mit euch gut meine; meine Geſtalt 
iſt zwar nicht ſo anziehend, doch gewaͤhren meine Beeren 
euch Erquickung und Kuͤhlung. So wetteiferten beide, 
der ſpielenden Jugend zu gefallen, und Jeder erkannte 
dort die Stimme der anlockenden Schadenfreude und hier 
den Zuruf der heilſamen menſchenfreundlichen Warnung. 


34. Der Zaunkönig. 


— 


Laſſet uns für die dort verlaſſene Brut des Kuk⸗ 
kuks Sorge tragen, ſprach der Zaunkoͤnig zu mehreren 
Singvoͤgeln, die zarten Kleinen müßten ja ſonſt ums 
kommen, wenn wir ihnen nicht Hilfe leiſteten und Nah: 
rung zutruͤgen, koͤnnen oder wollen fic) nicht die Erzeu⸗ 
ger ihrer annehmen, ſo laßt uns die Stelle der Eltern 
vertreten; ſo ſprach er, und mit herzlichem Vergnuͤgen 
thaten alle, die es vernahmen, was er wuͤnſchte; auch 
wir nehmen im Fruͤhlingshaine alljährlich es wahr, wie 
jene gefluͤgelten Saͤnger zum Mitleide geneigt ſind, und 
wir blieben gefuͤhllos bei der Hilfloſigkeit der Ver⸗ 
waiſten? — 


35. Der Löwe. 


— | 


Mit Verwegenheit ſprach der Lowe zum Jupiter: 
gieb mir Schwingen, wie du ſie dem Adler verlieh'ſt, 
und du wirſt ſehen, was ich alsdann vermag, der ich 
{chon jetzt durch meine Gliederſtaͤrke fo vieles ausrichte. 
Du wuͤrdeſt, erwiederte Jupiter, wenn ich dir deine 
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Bitte gemährte, deinen Mitgeſchoͤpfen noch verderblicher 
werden, wie leicht iſt der Gewaltige geneigt, die ihm 
verliehene Kraft zu mißbrauchen, daher ſetzte ich jeder 
Macht, auch der des ſtaͤrkſten Weſens, Schranken. — 
Vernuͤnftige Erdbewohner! wie oft murret ihr, wenn 
der Allweiſe eure Wuͤnſche zu eurem Heil und zum 
Wohl der Mitmenſchen unerfuͤllt laßt. 


36. Die wilde Taube und der Geier. 


— 


Eine wilde Taube ſaß auf dem Wipfel eines Bau⸗ 
mes und ſprach: wohl uns, daß die Natur uns Voͤgel 
mit Flügeln verſah, fo können wir leichter den blutgieri⸗ 
gen Feinden, welche dort auf der Erde vierfuͤßig umher— 
ſtreifen, entgehen. Auch hier oben, unterbrach ſie 
ein Geier, biſt du von Gefahren umringt und manche 
deinesgleichen iſt die Beute eurer Verfolger, wie du ſie 
jetzt von mir wirſt, ſo ſprach er, ſie zerfleiſchend. — 
Nirgend biſt du vor deinem Verhaͤngniſſe ſicher, erwarte 
es uͤberall, das Geſchick ereilt dich doch fpäter oder 
fruͤher. 


37. Der Schwan und der Baum. 


— 


Ein Schwan weidete ſein Auge an den Reizen der 
ſchlanken Marmorſaͤulen, welche am Ufer des See's ei⸗ 
nen griechiſchen Tempel ſchmuͤckten. Wie herrlich, rief 
er entzuͤckt, fie Himmel an ſtreben! wie ſchoͤn find die 
Verhaͤltniſſe ihrer Theile und unbeſchreiblich iſt der 
Schmuck, welcher das Haupt einer jeden kroͤnt. Ver⸗ 
gleiche ſie doch, nahm ein naheſtehender Baum das 
Wort, mit unfrer Geſtalt hier in dem weiten dunkeln 
Haine und du wirſt dich uͤberzeugen, daß die erſten Bau⸗ 


A Inn 


19 


meiſter uns Baume urſprünglich zum Vorbilde für ihe 
ren Saͤulenbau nahmen. — Manches verſchoͤnerte neu 
umgearbeitete Werk eines Schriftſtellers wuͤrde man, ſo 
bald man es mit fruͤherem vergliche, nicht mehr fuͤr ein 
Original halten; wie viele der neu aufgeſtutzten Werk⸗ 
chen ſind entlehnt. ’ , 


38. Die Baumwollſtaude und der Pelikan. 


— 


Wie verdient, ſprach eine Baumwollſtaude, machen 
wir, ich und das Schaaf uns nicht um die Menſchen; ers 
halten ſie nicht durch uns ihre vorzuͤglichſte Bekleidung? 
— Ein Unterſchied, ſagte zu ihm ein Pelikan, findet 
bei euren Wohlthaten ſtatt: Das ſanfte gute Schaaf 
gewaͤhrt dem Menſchen ſeine eigene Bekleidung, du aber 
giebſt ihnen, was dir ſelbſt nichts nuͤtzen kann. 


39. Der Papagei und die Löwin. 


— 


Warum traͤgſt du eine ſolche Sorgfalt für deine 
Saͤuglinge? fragte ein Papagei eine Löwin, mit Unruhe 
bewachſt du ſie und dein Zorn verdoppelt ſich, ſo bald 
du in der Naͤhe einen Feind zu wittern glaubſt, und 
doch lohnen dir deine Liebe dereinſt die Jungen mit Un⸗ 
dank; fie verlaſſen dich, fo bald fie deiner nicht mehr be⸗ 
duͤrfen, und ſelbſt ihre Nahrung ſuchen; dann ſcheinen 
fie dich nicht einmal mehr zu kennen. Mit Unwillen 
verſetzte ihm die Löwin: wir Mütter finden ſchon eine 
Belohnung darin, uns dem ſuͤßen Triebe der elterlichen 
Zuneigung zu uͤberlaſſen und das an unſern Kindern zu 
vergelten, was unſere Muͤtter an uns e haben. — 
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Wie vieles Gute bliebe ungeſchehen, wenn man bei je: 
der edeln That an den Undank denken ſollte. f 


40. Der Rabe und der Kiefef 


— 


Giebt es doch deinesgleichen ſo viele, ſprach ein 
Rabe zu einem Kieſel, wie ſelten finde ich die glingens 
den Eigenſchaften eines edeln Metalls, oder koſtbaren 
Steines. Wenn du wuͤßteſt, entgegnete ihm der Kieſel, 
was noch vielleicht aus mir, der ich hier ſo unanſehnlich 
daliege, werden kann, dann haͤtteſt du nicht mit ſolcher 
Geringſchaͤtzung über mich abgeurtheilt. Gabe ich doch 
in jener offenen Hütte manchen meiner Brüder in eis 
nen durchſichtigen Kryſtall verwandeln, und auch meine 
Beſtimmung wird gewiß der ihrigen gleichen. — Wie 
ganz andrrs iſt oft das Loos, ſelbſt des Geringſten und 
Verachtetſten, in einem andern Verhaͤltniſſe. 


41. Der Fuchs und die Taube. 


— 


Zu den Tauben, welche auf einem Dache ſich lieb— 
koſten, ſprach unten auf dem Hofe ein Fuchs: wie iſt 
eure Geſtalt ſo lieblich, wie glaͤnzt euer Gefieder im 
Sonnenſchein! Wenn ihr ſchon von weiten ein ſo ſchoͤ⸗— 
nes Ausſehen habt, wie muß nicht eure Geſtalt das 
Auge ergoͤtzen ſobald man euch naͤher betrachtet; ſteigt 
doch herab, daß ich mein Auge an euch weiden kann. 
Ich warne euch, nahm jetzt eine erfahrene Taube das 
Wort, vor ſeinen Lockungen, mit denen der Fuchs euch 
nur ins Verderben ziehen moͤchte, einſt glaubte ich, wie 
ihr jetzt, des Argliſtigen Worten; doch ſeitdem ich ſah, 
wie er manchen von uns, ſelbſt einige meiner Kinder 
ſeiner Blutgierde aufopferte, bin ich auf meiner Hut. — 
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e⸗ Wie thoͤrigt wire es, einem Boͤſewichte den man ſchon 
Lennen gelernt hat, zum zweiten Male Vertrauen zu 
ſchenken. 
42. Der Ziegenbock und das Pferd: 
in 2 
12 Ein Ziegenbock fagte, an einem Weinberge ftehend, 
n zu einem Pferde: iſt es nicht grauſam, daß die Menſchen 
ty mich dem Weingotte opfern, der ich doch nur nach dem 
ch Laube der Reben trachte, waͤhrend ſie ſelbſt, die viel 
er koͤſtlichern Trauben ungeſtraft ſich zueignen und ihren 
ch Gaumen daran laben? Weißt du noch nicht, entgegnete 
tis ihm das Pferd: daß man es mit dem eigenen Vergehen 
ne bei weitem nicht fo ſtrenge nimmt, als mit dem Andes 
» rer und wäre es auch viel unbedeutender. 
\ 
43. Der Fuchs und bie Ente 

Eine Ente, die auf einem breiten See ſchwimmend 
bs ſich vom Ufer entfernte, rief einem dort ſtehenden Fuchſe 
ft zu: die Geſchicklichkeit im Schwimmen hat dir die Na: 
m tur doch nicht gegeben wie uns, das Waſſer iſt unſere 
bs Zuflucht vor dir, dem verfolgenden Feinde. Weſſen 
18 koͤnnteſt du dich auch ſonſt ruͤhmen; da es dir ſo ſehr 
zt an dem Beſten mangelt, ich meine an demjenigen was 
n. | feinen Sitz hat im Gehirne, entgegnete mit Hohn der 
8 Fuchs. — Prahle nicht mit einem Vorzuge, die Welt 
4 wird dir leicht irgend wo anders größere Mängel auf⸗ 
ie zudecken wiſſen. 
7 
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44. Das Pferd und der Hund. 


Ein Pferd ruͤhmte ſich, wie ſelten ein Thier die 
Welt geſehen und vieles erfahren zu haben; bin ich 
nicht, ſprach es: in Thaͤlern, auf Felſen und Bergen 
umher geſtreift? habe ich nicht den Helden zum Siege 
getragen? Haͤtteſt du, entgegnete ihm der Hund: jene 
Reiſen machen und viele der ruͤhmlichen Thaten ausfuͤh— 
ren koͤnnen, ohne die Lenkung und Hilfe eines Andern? 
— Wie Wenige giebt es, denen man nicht eine gleiche 
Antwort zu geben Urſache haͤtte. 


45. Die Blumen und die Feeen. 


— 


Die Blumen ſprachen zu den Feeen: ſchon oft vers 
nahmen wir, daß es in den naͤchtlichen Gaͤngen der 
Erde ſtrahlende Edelſteine und blendende Metalle giebt, 
welche nicht nur an, Farbenpracht uns übertreffen, ſon⸗ 
dern auch dem Lichtſchimmer der Geſtirne droben gleich 
kommen. Liebliche Feeen, auch wir moͤchten uns an 
dem herrlichen Anblicke der unterirdiſchen Kleinode er⸗ 
gögen, doch wir vermögen nicht hinab zu ſteigen in den 
geheimnißvollen Schooß der Gebirge, find wir Gefeſſelte 
doch an die Oberflaͤche der Erde wie gebannt! Liebevoll 
vernahmen dies die freundlichen, gerngewaͤhrenden Goͤt— 
tinnen, und verhießen den bittenden Blumen oie Erfuͤl— 
lung ihrer Wuͤnſche. Blitzſchnell ſtiegen ſie tief hinab 
in die von der Natur gewoͤlbten Grotten, entlehnten von 
dem Golde den blendenden Lichtglanz, von den Diamans 
ten, Rubilen, Smaragden und Saphiren die unnach— 
ahmliche Pracht des Farbenglanzes, welcher ſich auf ihr 
Zauberwort zu vielen lebendigen umherſchwebenden We— 
ſen bildeten, welche den Blumen liebkoſten, mit ihnen 
ſpielten und taͤndelten. Mit Entzücken ſtaunten die 
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zarten Kinder der Blumengdttin jene kleinen gefiederten 
Geſchoͤpfe an, von deren Pracht und Schönheit fie ge⸗ 
blendet wurden. Ihr ſeht, ſprachen die gütigen Seren, 
wir haben, was ihr zu ſchauen begehrtet, aus der Tiefe 
des Erdenſchooßes heraufgezaubert und ungeſehene Reize 
in dieſe geflügelten Geſpielen, denen wir das Leben ſchenk⸗ 
ten, vereinigt. So ſchwebten ſeit dem, auf Suͤd⸗Ame⸗ 
rikas milden Fluren gleich ſtrahlenden Edelſteinen die an⸗ 
muthigen Fliegenvoͤgel und Kolibri umher. Dort und 
überall hat die Natur uns fo vieles in mannigfaltiger 
Schoͤnheit in Thaͤlern, Waͤldern und auf Huͤgeln ver⸗ 
liehen und doch iff der unerſaͤttliche Erdgeborne fo uns 
genuͤgſam, daß er raſtlos die Tiefen der Erde durch⸗ 
wuͤhlt, um das zu finden, was er oft viel ſchöner in 
ſeiner Naͤhe hat. 


46. Die Biene und die Fliege. 


Haͤltſt du es nicht für ein ſeltenes Vorrecht, fprach 
die Fliege zur Biene, daß ich meinen Sitz dort nehmen 
kann, wo es wohl ſelten Jemanden erlaubt iſt. Selbſt 
wenn der Kaiſer ſeinen Thron beſteigt, waͤhle ich mir 
einen auf ſeiner Naſe und Stirne. Ein ſolches Vor⸗ 
recht, verſetzte die Biene, begehre ich nicht, welches man 
mir mit Widerwillen einräumen müßte und das ich 
keinesweges verdient hätte. 


47. Die Schildkröte und der Fuchs. 


Kein Thier, ſprach eine Schildkroͤte zum Fuchs, 
bat wohl einen ſolchen Schild und Panzer, wie ich; 
welche Gewalt muͤßte man anwenden, um durch ihn zu 
dringen oder gar ihn zu zerſchmettern. Liegſt du auf 
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dem Ruͤcken, erwiederte der Fuchs, was frommt dir als: 
dann dein ſtarker Schild? dann kannſt du dich nicht 
von der Stelle bewegen, und der Schwaͤchſte traͤgt uͤber 
dir den Sieg davon. — So wird jede Waffe unnuͤtz, 
wenn man ſie nicht zu brauchen, zu lenken und zu 
handhaben verſteht. 


48. Der Delphin und das Muſchelthier. 


Die Muſchel, welche die koſtbaren Perlen erzeugt, 
fragte den Delphin, ob die vernuͤnftigen Weſen dort oben 
Koſtbarkeiten hätten, ähnlich den Perlen, um die fie ſich 
dort unten in der Tiefe des Meeres ſo vielen Gefahren 
ausſetzen und bisweilen ſogar dem Rachen des Haifiſches 
preisgeben muͤßten, und entgingen ſie ihm, ſehr oft der 
Erſtickung nahe waͤren. Die Weſen, von denen du 
ſprichſt, entgegnete der Delphin, haben allerdings koͤſt— 
lichere Seltenheiten, viele von ihnen aber ſind ſo ſelt— 
ſam, daß ſie nur darnach ringen, was ihnen die aͤrgſten 
Schwierigkeiten verurſacht, dagegen vieles andere, was 
fie leicht haben koͤnnten, und welches oft bei weitem gros 
ßere Vorzuͤge beſitzt, mit Gleichgiltigkeit betrachten. — 


Geht es nicht uͤberall ſo? Wir Europaͤer im Beſitze der 


heilſamſten Kraͤuter, holen uns von dem entfernteſten 
Lande die ſchwaͤchenden entnervenden Theeblaͤtter, und 
eilen ſo dem Verderben entgegen. ( 


* 


49. Die Eule uud der Rabe. 


In der grauen Vorzeit ſprach eine Eule, auf Mis 
nervens Tempel hauſend, zu einem Raben: ich bin der 
Meinung daß die Koͤnige der Thiere, der Adler und der 
Lowe wegen ihrer Koͤrperſtaͤrke dermaleinſt die vorzuͤg⸗ 
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lichſten Veränderungen auf der Erde zu Stande bringen 
werden. Ich weiſſage dir, erwiederte der Rabe, daß die 
größten Ummälzungen und die wichtigſten Begebenheiten 
durch einen der duͤmmſten Voͤgel, durch die Gans herz 
vorgebracht werden ſollen. Daß der Rabe wahr geredet 
hatte, erfuhr die Welt, als in allen Weltgegenden durch 
den Gebrauch der Schreibfeder unerwartete Ereigniſſe 
an das Licht traten. So iſt oft das Unſcheinbarſte ein 
Anlaß von den wichtigſten Dingen von denen man zuvor 
kaum etwas ahnen oder träumen konnte. 


50. Der Stieglitz und die Graſemücke. 


—— 


Ein Stieglitz duferte gegen eine Graſemuͤcke feine 
Verwunderung, daß der Schwan in ſeiner blendend 
weißen Farbe die Aufmerkſamkeit der Menſchen oͤfterer 
auf ſich ziehe, als er in ſeinem farbenreich bunten Ge⸗ 
fieder. Weißt du denn noch nicht, verſetzte die Graſe⸗ 
muͤcke, daß dem Kenner nicht das Buntſcheckige, un⸗ 
zweckmaͤßig entlehnte und regellos Gemiſchte, ſondern 
vor allem das Edle, Einfache, auf die Dauer anzieht. 


51. Die Fiſche. 


Mehrere Seefiſche murrten, daß ſie nicht in die 
Luftregion ſich aufſchwingen koͤnnten. Was frommen 
uns die Floſſen, wenn wir nur mit ihnen im Waſſer, 
und nicht, wie die Vögel mit ihren Fluͤgeln, in den 
Lüften rudern und ſchweben koͤnnen. Wie ihnen vere 
lieh uns die Natur den Schwanz anſtatt des Steuers, 
doch nur in der Tiefe der Gewaͤſſer. Der fliegende 
Goldſiſch vernahm ihre Klage und ſprach: ich weiß aus 
Erfahrung, daß das Element, in welches ihr euch ſo 


gerne begeben möchtet, euch verderblich werden koͤnnte, 
daher verweile ich nicht lange ſchwebend uͤber den Wo— 
gen; auch ihr wuͤrdet euch bald nach dem Kryſtalle des 
Meeres ſehnen, wenn es euch, wie mir, vergoͤnnt waͤre 
empor zu ſteigen. — Merke dir das, der du dich aus 
deinem Wirkungskreiſe, der dir angewieſen iſt, aus der 
Spb ire, die dir angemeffen iſt, heraus wuͤnſcheſt; du 
wuͤrdeſt dich alsdann oft ungluͤcklich fuͤhlen, und es 
koͤnnte dir ſogar daraus ein Unheil erwachſen. 


52. Das Gold und das Eiſen. 


— 


Wie verblendeſt du doch mit deinem Glanze das 
Auge ſo vieler Erdgebornen, ſprach das Eiſen zum Golde; 
du erweckſt den Neid, die Habſucht und ſogar den 
Mord, du lockeſt in deine Fallſtricke die reine Unſchuld 
und die fleckenloſe Keuſchheit; daher hat dich wohl die 
Natur in geringerer Menge geſchaffen als mich, der ich 
in der Geſtalt der Pflugſchaar, der Senſe, der Axt und 
Saͤge hilfreich dem Menſchen diene und ihm uͤberall un— 
entbehrlich bin. Vergißt du denn, erwiederte ihm das 
Gold, daß du auch die Geſtalt des mordenden Schwertes, 
der zerſtoͤrenden Feuerroͤhre annimmſt, und das ich da— 
gegen oft zur Milderung der Noth und bittern Armuth, 
zur Hilfe des verlaſſenen Weiſen und Kuͤnſtlers ange— 
wendet werde? So wollen wir uns nicht ſelbſt tadeln, 
indem uns die taͤgliche Erfahrung uͤberzeugt, daß die 
Ouelle des guten Gebrauchs und des Mißbrauchs uns 
ſers Werthes allein in dem Herzen der Menſchen 
entſpringt. 


53. Das Schaaf. 


Du verlieh'ſt, o Jupiter! den meiſten deiner Ge⸗ 
ſchoͤpfe zu ihrer Vertheidigung Waffen; mich gabſt du 
den ſtarken Feinden preis, indem du mich wehrlos 
ſchufſt; ſo klagte das Schaaf, doch Jupiter troͤſtete es 
alſo: ich rief einen Schutz und einen Beiſtand fuͤr dich 
herbei, dem du dich vertrauen darfſt, unterwirf dich ſei⸗ 
ner Staͤrke und wandelloſen Treu; ſo ſprach Jupiter, 
und der ſchuͤtzende Wächter der Heerde, der Hund eilte 
herbei. — Wenn du zu ſchwach biſt den Gefahren der 
Welt zu widerſtehen, ſo begieb dich unter den Schutz 
der geprüften treuen Freundſchaft, -fie iſt ſelh ſt gegen 
Verlaͤumdungen ein Schild. 
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54. Der Sperling und die Nachtigall. 


Du zieheſt, ſagte ein Sperling zu einer Nachtigall, 
erſt dann auf deiner Reiſe herbei, wenn du bid) mit 
der lieblichen Koſt, welche der Fruͤhling dir bereitet hat, 
fattigen und an ihr laben kannſt; auch deine Reiſege— 
fahrten, die andern Singvoͤgel bleiben, wie du, fo lange 
aus, bis unſere Gefilde im Ueberfluß prangen und fuͤr 
ihren Gaumen geſorgt iſt. Goͤnne uns, erwiederte die 
Nachtigall, dieſe Fuͤrſorge der Natur; wir bringen ja 
dafür din erfreulichſten Geſang, den jedes liebende Herz 
ſo lange entbehrt und nach dem es ſich ſo lange geſehnt 
hat. — Tadle nicht die Sorgloſigkeit des Kuͤnſtlers, 
wenn du fuͤr ſeine irdiſchen Beduͤrfniſſe arbeiteſt, er giebt 
dir dafuͤr was dir ſonſt durch keine Anſtrengung zu 
Theil werden koͤnnte, den hohen Genuß des Unvergaͤng— 
lichen, Beſeeligenden. | 


Te ee 


— 


22 


— — 


| 


28 


55. Die Gans und der Schwan. 


— 


Eine Gans wollte ſich zu einem Schwane geſellen, 
um von ihm die mafeſtaͤtiſche Stellung, die anmuthigen 
Bewegungen anzunehmen, und ſo die Aufmerkſamkeit 
der Luſtwandler, wie er auf ſich zu ziehen. Folge mei⸗ 
nem Rathe, ſagte zu ihr der Schwan und halte dich 
von mir entfernt, du kannſt nur in meiner Naͤhe ver⸗ ‘ 
lieren. — So iſt es nicht immer gut, ſich an den zu 
ſchließen welcher mit außerordentlichen innern und aͤußern 
Vorzuͤgen begabt iſt, indem ſie alsdann nur zur Ver⸗ 
dunkelung des Andern beitragen. 


56. Der Adler und die Eiche. 


Zum Jupiter, welcher von Donnerſchwangeren Ges 
wolken umgeben, in der Höhe thronte, fagte, auf feinem 
Felſenneſte figend, ein Adler, der auf die ſtarke Eiche 
herabblickte: Eine tiefe Trauer erfuͤllt mich heute, feitz 
dem ich erfuhr was dem herrlichen Baume, dem Koͤnige 
der Waͤlder, welcher dir, o Vater der Goͤtter! geweiht 
iſt, ſchon morgen fuͤr ein Loos beſtimmt wurde; er der 
den Prieſtern aus ſeinen Zweigen Weiſſagungen zuſaͤu— 
ſelte, mit deſſem Laube die Stirne der Helden und 

Kuͤnſtler gekrönt wird, er ſoll morgen gefällt und den „ 
Schiffsbauleuten preisgegeben werden, um dem niedern 
Gewinne zu dienen. Zornvoll vernahm Jupiter ſeine 
Klage, auf ſeinen Wink zuckte aus der Donnerwolke 
der zuͤndende Blitz, traf die Eiche und augenblicklich ſtand 
ſie von der Wurzel bis zum Gipfel in Flammen. Wie 
vom Opferfeuer verzehrt ſprach, noch ſterbend die Eiche 
in ihrer Erhabenheit: So verhauche ich gerne mein 
Leben, wohl iſt es. ſchoͤner fo zu endigen, als durch die 
Hand der Unwuͤrdigen entweiht und zum Nutzen herab: 
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gewuͤrdiget zu werden. Dank dir Kronion, daß du fo 
durch dieſen Tod mich verherrlichſt. 


57. Der Bach und die Natur. 


— — 


Wie konnteſt du doch, rief vor Mitternacht ein 
Bach, o Natur! ſo entgegengeſetzte Weſen ſchaffen. Kaum 
rauſchte ich dort an dem duftenden Buſche voruͤber, ſo 
hoͤrte ich, wie eine Nachtigal das Entzuͤcken der Liebe 
jauchzt und jetzt, indem ich an dem Gemaͤuer dieſer 
hohen Thuͤrme voruͤber eile, ſchaudre ich bei dem 
Kraͤchzen der Nachteule. Dem Menſchen halte ich, ers 
wiederte die Natur, uͤberall einen Spiegel vor, auch bei 
ihm giebt es dieſe Kontraſte; hier, was Entſetzen, dort, 
was Entzuͤcken erregt, hier erweckt fein Thun und Wir— 
ken den Abſcheu, und dort die Bewunderung. 


58. Die Eiche und die Birke. 


Kein Baum den ich kenne, fagte eine Birke, waͤchſt 
ſo langſam wie du, o Eiche! wenn ich ſchon die be⸗ 
ſtimmte völlige Höhe erreicht habe, erſcheinſt du mir noch, 
wie ein Kind. Dafür ſtehe ich auch, ſprach die Eiche, 
noch jung und ruͤſtig da, wenn du ſchon laͤngſt verdorrt 
biſt. Ihr jungen Zeitgenoſſen konnt nicht ſchnell genug 
reif werden und moͤchtet ſchon fruͤhe in dem Alter ſein, 
in welchem unſere Ahnen noch in ihrer Entwickelung 
ſtanden, fördert euren Lauf nicht fo ſehr, ſonſt iff euer 
Ziel näher als ihr es wuͤnſchen möchtet. 


— — 
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59. Die Linde und der Pflaumenbaum. 


— 


Ein Pflaumenbaum ſprach zu einer Linde: haͤtteſt 
du doch auch ſolche ſuͤße Fruͤchte wie ich, du biſt nicht 
im Stande den ſchmachtenden Wanderer zu erquicken. 
Wenn ich es nicht, unterbrach ihn die Linde, durch 
Fruͤchte vermag, ſo thue ich es doch durch meinen 
Schatten, den ich laͤnger als du deine Gaben gewaͤhre. 
— Beſitzeſt du einen Vorzug, den deine Mitgeſchoͤpfe 
nicht ha zen, fo verſchließe deine Augen nicht fuͤr einen 
Anderen, welcher dir ſehr oft fehlt. 


60. Die Kropfgans und der Sturmvogel 


— 


Ich ſehe dich ſo ſelten auf dem Maſtsorbe figen, 
ſprach eine Kropfgans zum Sturmvogel, du ſtreifſt auf 
der Oberfläche der Wogen beinahe immer umher und 
geſellſt dich nur auf kurze Zeit zu dem achtſamen Steu- 
ver und dem kletternden Matroſen Muß ich nicht, er⸗ 
wiederte der Sturmvogel, eine Zuflucht auf dem Schiffe 
ſuchen, wenn ich den gewaltigen Sturm wittre, von 
dem ich ein leichtes Spiel bin und der mich in das 
Meer hinabſchleudern koͤnnte? Auch du machſt es, ver⸗ 
ſetzte die Kropfgans, wie es viele der Menſchen thun 
ſollen. Erſt wenn Gefahr und Noth ſie zwingt, und 
fie der Hilfe bedürfen, eilen fie zu den gaſtfreundlichem 
liebevollen Herzen, welche ſie in den Tagen des Gluͤcks 
nicht einmal zu kennen ſchienen. ‘ 
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61. Eine arabiſche Stute und die Ceder. 


Eine Stute ſagte auf dem Libanon zu einer Ceder: 
koͤnnte ich doch auch ſo alt werden wie du, was haſt du 
nicht alles geſehen und erfahren, Jahrhunderte ſtuͤrmten 
an deinem Wipfel voruͤber, du ſahſt Menſchengeſchlechter 
verwelken und andere blühen. Meineſt du, unters 
brach fie die Ceder, daß mich dabei nicht febr oft Les 
bensuͤberdruß anwandelte, wenn ich in Doͤrfern und 
Staͤdten des Elends und des Jammers mehr als des 
Gluͤcks und der Freuden wahrnahm? wenn ich ſah, wie 
sie Sterblichen in ihren Begierden und Leidenſchaften 
vor tauſend Jahren und jetzt ſich glichen und wie ſich 
die Zeiten und darin die Begebenheiten unaufhoͤrlich 
wiederholen, ſo daß ich den Spruch des weiſen Koͤnigs 
beſtaͤtiget fand: es geſchieht nichts neues unter der 
Sonne. 


62. Der Bach und die Flamme. 


Wie eine lebendige Pyramide ſteigſt du unaufhoͤr⸗ 
lich himmelan! ſprach ein Bach zur Flamme, und ich 
muß immerwaͤhrend von den Ufern eingeengt mich an 
den Erdboden ſchmiegen und ſo niedrig und tief dahin 
ſchlaͤngeln. Auch du wirſt, erwiederte die Flamme, 
wenn dich das Meer aufgenommen hat, zum Himmel 
emporſteigen und dort ſchweben, wo du deine Schweſtern, 
die leichten Wolken fliegen ſiehſt. — Alles deutet troͤ⸗ 
ſtend in der Natur hin, auf das Hinaufſteigen zur Hei⸗ 
math und auf eine allgemeine Wiederverjuͤngung. 
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63. Der Strauß und der Pelikan. 


Zu dem Waſſertraͤger in der gluͤhenden Wuͤſte, 
zum Pelikan, ſagte verdrießlich der Strauß, indem er 
ſahe, wie jener einem lechzenden Loͤwen, welchen er aus 
ſeinem Beutel Waſſer reichte, den Durſt ſtillte: wie 
thorigt ſprach er, biſt du Pelikan, den blutgierigen Loͤ⸗ 
wen zu erquicken! Iſt er nicht das Schrecken aller Gee 
ſchoͤpfe, der deine Wohlthaten nicht verdient? Indem ich 
das Gute uͤbe, nahm der Pelikan das Wort, vergeſſe 
ich alles Boͤſe, was er veruͤbt haben mag; vielleicht 
theilt er einmal auch mit andern Geſchoͤpfen, wenn ſie 
ſeiner beduͤrfen, großmuͤthig ſeine Nahrung. — Glaube 
mir, du bewegſt und lenkſt auch das wildeſte Herz nies 
mals durch Haͤrte und Unbarmherzigkeit; im Gegen— 
gentheil, viel eher durch Wohlwollen und Mildthaͤtigkeit. 


64. Die Biene und der Flachs. 


Ihr Blumen, und ihr andern Gewaͤchſe, ſummte 
eine Biene, ſtehet fo muͤßig da, waͤhrend ich raſtlos eins 
ſammle, heimtrage, ſchaffe und baue. Auch dich meine 
ich o Flachs! der du thatenlos in himmelblauen Farben 
ſchimmerſt. Ich verzeihe dir, erwiederte der Flachs, deis 
nen Tadel; indem du nicht voraus ſiehſt, daß wir zu 
etwas beſſerem dereinſt beſtimmt ſind; nicht lange waͤhrt 
es, ſo gebe ich unzaͤhligen Duͤrftigen einen Unterhalt, und 
werde der Jugend wie dem Alter die vorzuͤglichſte Bes 
kleidung, ja ſelbſt den Prieſtern der Minerva ſoll ich 
ſpaͤterhin unentbehrlich ſein, indem ich die Stelle des 
Pergaments bertrete; fo ſchauen ſelbſt Apollo und die 
Muſen dann mit Wohlgefallen auf mich. — Urtheile 
nicht zu vorſchnell Über deine Mitgeſchoͤpfe; ſehr oft iſt 


33 


deine Meinung von ihnen ungerecht und fie koͤnnen dich 
einmal durch ihre Leiſtungen beſchaͤmen. g 


65. Der Dachs und der Hund. 


Als der Winter davon zog, ſtieg ein Dachs, nach 
feinem langen Schlafe erwachend, gaͤhnend aus der Erd; 
Hole hervor und ſprach behaglich: wie bin ich doch glide 
lich, ſo vielen Uebeln des Winters in meiner tiefen Be⸗ 
taͤubung entgangen zu ſein; indem ſich andere plagten, 
und ſo manchen Genuß entbehren, lag ich vor Stuͤr⸗ 
men und Froſt in meiner Behauſung geſchirmt und 
fuͤhlte alle jene Uebel nicht. Ein Hund, der ſein Selbſt— 
gefprach vernahm, konnte ſich nicht erwehren, mit Un⸗ 
willen gegen ihn zu aͤußern: verdient der wohl unſer 
Lob, welcher nur die Freuden des Frühlings und nicht 
auch die Noth und die Wiederwaͤrtigkeiten der ſtrengen 
Jahreszeit theilen will? Du ziehſt dich gure, ſobald es 
darauf ankoͤmmt, thaͤtig zu ſein und die Uebel der Welt 
ertragen zu helfen; wer genießen will, ſollte auch dulden 
zu lernen ſich bereit zeigen. 


66. Die Rieſenſchlange und der Elephant. 


Ein Pferd ſah, wie ein Stier von einer Rieſen⸗ 
ſchlange umwunden und erdruͤckt wurde, der bald darauf 
jammernd und aͤchzend feine Seele verhauchte. Vor 
Zorn zitternd ſprach es ſein Mitleiden aus, und beklagte 
ſich ſelbſt, nicht ſtark genug zu ſein, um dem Stiere 
helfen zu koͤnnen. Warte nur noch einige Augenblicke, 
ſprach, des edeln Roſſes bittern gerechten Zorn theilend, 
ein Elephant: bald wirft du ſehen wie ie Scheu⸗ 
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fal ſelbſt durch feine Unthat ins Verderben gebracht hat, 
denn kaum hat es ſeine Beute verſchlungen, ſo wird es 
um fo leichter der Vernichtung preisgegeben werden, ine 
dem es gefättiget nicht im Stande iſt, vor feinen Uebers 
windern zu entfliehen. Des Elephanten Ausſage beftär 
tigte ſich bald und es erging der Rieſenſchlange wie es 
jedem verruchten Miffethater geht, welcher durch feine 
eigenen Verbrechen der gerechten Rache entgegen eilt und 
ſich wider ſeinem Willen dem Verderben und dem Un— 
tergange Preis giebt. N 
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67. Die Marmorſtatue, die Granitſäule 
und der Sandſtein. 


Eine Marmorſtatue und eine Granitſaͤule wettei— 
ferten mit einander, das Lob der Kenner zu verdienen, 
indem ſich beide mit Recht ruͤhmten, das Auge und das 
Herz durch ihre Formen zu entzücken; zugleich ſahen fie 
aber auch mit Geringſchätzung auf den Sandſtein hinab, 
der unanſehnlich da lag. Mit edlem Selbſtgefuͤhl vers 
nahm es der Sandſtein wie jene ihn ſo verachteten, 
und ſprach zu ihnen: wahr iſt es, daß du, blendender 
Marmor, und du ewig dauernder Granit! mich an Ge— 
ſtalt, Glanz und Farbe uͤbertriffſt, doch werde ich bald 
des Kuͤnſtlers Gemuͤth durch meine Wirkſamkeit, wie 
ihr, durch eure Vorzuͤge zu meinem Lobe bewegen, in— 
dem ich von den Najaden des Stroms in Thaͤtigkeit 
geſetzt, zur Milderung der Noth und zur Stillung des 
Hungers beitragen werde, ſo bald ich das Mark der 
Feldfruͤchte als zermalmender wirbelnder Stein zu Tage 
fördere. — Moͤge immer ſo, waͤhrend die Kunſt das 
Leben verſchoͤnert, auch uͤberall die Tugend jede Kunſt 
veredeln. 
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68. Die Eule und die wilde Taube. 


Eine Eule, die waͤhrend der Nacht die umher— 
ſchleichenden Ratten und andere Bewohner der Gemäuer 
verfolgt und erlegt hatte, ruhte, als die Sonne aufges 
gangen war, von ihrer mitternaͤchtlichen Jagd aus, und 
wurde in ihrem tiefen Schlafe von den Sperlingen, 
welche vor der Wachenden aͤngſtlich geflohen waren, gee 
zupft, geneckt und verhoͤhnt. D der Schande! ſagte 
eine wilde Taube zu ihnen, jene Wehrloſe ſo zu miß— 
handeln, welche euch noch vor wenigen Stunden in 
Furcht und Schrecken ſetzte. — Wie die Sperlinge, koͤnnte 
man manchen Feigen unſerer Zeit ſtrafen, welcher den 
gefallenen Helden in feiner Demuͤthigung durch Karrika— 
turen und auf andere Weiſe laͤcherlich zu machen ſucht. 


69. Der Maikäfer und die Feldblume. 


Ein Maikaͤfer ſprach zu den Blumen: ihr ſeid 
den Bienen ſo geneigt, daß ihr ihnen eure Kelche oͤffnet 
und ihnen das Schoͤnſte unb Lieblichſte was ihr beſitzet, 
darreicht und was leiſten jene unerſaͤttlichen Schwelger 
dafuͤr; iſt es nicht der Raub welchen ſie von euch heim— 
tragen, durch den ſie ihr geruͤhmtes Wachsgebaͤude her— 
vorbringen? Gerne gewaͤhren wir ihnen, erwiederte eine 
Feldblume, was ſie an jedem Tage von uns begehren, 
was ſie daraus ſchaffen und bauen, ward in ihrem In— 
nern wie verwandelt; reiner und veredelter foͤrdern ſie 
unſere Gaben an das Licht und ſtellen ſie in erfreuli— 
cher Ordnung und Regelmaͤßigkeit zu einem Ganzen jus 
ſammen. Wenn du ein Werk in der bildenden oder 

redenden Kunſt hervorbringen willſt, und du verwandelft 

was du aus der Sinnenwelt fuͤr deinen Vorwurf ent— 

lehnſt, es nicht zu deinem Eigenthum, fo uͤbertrifft dich 
3 * 
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die Biene in ihrem Schaffen, indem du nur zuſammen 
ſtoppelſt, kitteſt und leimſt. 


4 


70. Die Kröte und die Biene. 


Ich habe, ſelten bei einer aufmerkſamen Beobach⸗ 
tung, duferte die Kroͤte, fo viele Geduld anwenden muͤſ⸗ 
ſen, als hier bei der langſamen Entwickelung des 
Schmetterlings; zuerſt kroch er als Raupe aus dem Ei, 
ſchleppte ſein Leben langweilig fort, bis zur Einpuppung, 
und wie viele Zeit gehoͤrte dazu, bis aus der Puppe ſich 
dieſer flatterhafte Liebling der Blumen entfaltete. Wie 
viel ſchneller ſtehe ich nicht vollſtaͤndig als Kröte da, 
habe ich nicht dieſelbe Geſtalt wenn ich mich dem Ei 
entwinde, wie jetzt? Dafür, entgegnete ihr unwillig eine 
Biene, bleibſt du auch immer nur eine Kroͤte; um etwas 
vorzuͤgliches, wohlgefaͤlliges und außerordentliches zu 
ſchaffen, macht die Natur niemals Sprünge; fie 
ſchreitet mit Beſonnenheit ſtufenweiſe ihrem Endzwecke 
entgegen. 


71. Nolimetangere und die Venusflie⸗ 
genfalle. 


— 


Grauſame! ſagte die Nolimetangere zu der Flie⸗ 
genfalle, wie kannſt du fo unbarmherzig ſein, nachdem 
du die le. chtſinnig flatternden Inſekten mit deinem Ho⸗ 
nigfafte angelockt haft, umſchließeſt du fie plotzlich mit 
deinen Blättern, wie mit Waͤnden eines Kerkers und 
oͤffneſt ihn nicht eher, als bis die Bethoͤrten erſtickt, 
ihre Seelen verhaucht haben. Meineſt du, erwiederte 
die Fliegenfalle, ich werde wie du, Empfindſame! bei 
jeder leiſen Beruͤhrung mich ſchuͤchtern und jungfraͤulich 
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fpröde zuſammen⸗ und zuruͤckziehen? wer genießen will 
moͤge auch dafuͤr und ſei es ſogar mit dem Tode, buͤßen. 
So ſpricht die Koketterie, die ſelbſt keine wahre Liebe 
fuͤhlend, ihrer Sucht zu gefallen, welche zur Krankheit 
werden kann, jedes Herz, welches unbeſonnen in ihr 
Netz ſchluͤpft, kalt und gefuͤhllos aufopfern koͤnnte. 


72. Die Kakaopflanze und das Zuckerrohr. 


Ich meine es ſo gut, ſprach einſt in fruͤherer Zeit 
die Kakaopflanze, ich gebe ſo gerne den Menſchen meine 
heilſame naͤhrende Frucht, und ſie verſchmaͤhen ſie ſehr 
oft, weil die Früchte vieler andern Gewaͤchſe ihrer Suͤßig⸗ 
keit wegen ſie anlocken. In Zukunft wird, unterbrach 
ſie das Zuckerrohr, deine Frucht begierig geſucht werden, 
wenn ich meinen erquickenden Saft mit deinen heilſa— 
men Gaben miſche, wir werden alsdann das Leben naͤh— 
ren und verlaͤngern, wie das Oel die Flamme in der 
Lampe naͤhrt. — Moͤchte doch immer ein Edler dem 
andern die Hand bieten, ihr Wirken wuͤrde ſchnelleren 
und fruͤheren Eingang finden. 


73. Der Lachs und der Hummer. 


Komme mit mir, ſprach ein Lachs zum Hummer, 
ich begebe mich mit meinen Reiſegefaͤhrten aus dem wei: 
ten Meere in den Fluß, um auch dort die Welt kennen 
zu lernen. Ich werde dich hier erwarten, nahm der 
Hummer das Wort, bis du aus dieſes Fluſſes Muͤn⸗ 
dung zuruͤck kehrſt und mir Nachricht giebſt, ob der 
Weg ohne Gefahr iſt. Der Lachs tadelte ſeine Bez 
denklichkeit, verſprach ſeinen Wunſch zu erfuͤllen und 


trennte fid) von ihm; doch wartete der Hummer lange 
Zeit umſonſt, der leichtſinnige Abentheurer ward im 
Fluſſe gefangen und erſchlagen — So findet die unzei⸗ 
tige verwegene Neugierde nicht ſelten ein bitteres Loos 
waͤhrend die kluge Vorſicht dem entgeht. 


74. Die Katze, der Hund und das pferd. 


Ein Pferd ſah eine Katze unbeweglich auf dem 
Zweige eines Baumes ſitzen, die funkelnden Augen ſtier 
auf eine Stelle heften und ſprach zu dem neben ihm im 
Sonnenſcheine ſich waͤrmenden Hunde: jene dort iſt ohne 
Zweifel in tiefes Nachdenken verſunken, Methaphyſik 
und andere erhabene Gegenſtaͤnde beſchaͤftigen und feſ⸗ 
ſeln ihren Geiſt; ſo daß ſie ſelbſt nicht ihre Umgebun⸗ 
gen wahrnimmt, indem ſie ſich uͤber die Sinnenwelt er— 
hebt. Du irrſt, verſetzte der Hund, bald wirſt du erfah⸗ 
ren, wie irdiſche Begierden ſich ihres ganzen Weſens bez 
maͤchtigen; da ſiehe, wie der Schein truͤgt! So rief er, 
als die Katze pfeilſchnell auf einen jammernden aͤngſtlich 
flatternden Sperling ſchoß und ihn darauf mit ihren 
Zaͤhnen zerfleiſchte. 


75. Der Adler und der Moosweih. 


Der kluge weißköpfige Adler ſaß gierig lauernd auf 
einer am Meere hochragenden Felſenſpitze und rief einem 
voruͤberfliegenden Moosweih zu: du ſcheinſt ſehr hungrig 
zu fein, ich rathe dir heute auf Beute auszugehen; ge⸗ 
rade hier wimmelt es in der Tiefe der Gewaͤſſer von 
Fiſchen, nicht lange wird es waͤhren ſo ſteigen mehrere 
derſelben herauf, die Oberflaͤche der Wellen beruͤhrend. 
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Ich danke dir für dieſe Nachricht, erwiederte der Moos⸗ 
weih, ſchwang ſich in weiten Kreiſen, dann in immer 
engerem umher und ſchwebte darauf wie unbeweglich in 
der Hoͤhe des Aethers, bald ſah er freudig mit ſcharfem 
Flammenblicke Fiſche aufwärts ſchwimmen und ſtuͤrzte 
ſich pfeilſchnell auf einen der Unbeſorgten herab; weit 
um ihn her ſchaͤumte das Meer, als er es mit ſeinen 
ſtarken Schwingen urplöglich beruͤhrte; kaum hatte er 
jedoch die erſehnte Beute erhaſcht und ſich von neuem 
empor geſchwungen, als der ſchlaue Adler von dem Fel— 
ſen auf ihn blitzſchnell hinſchoß, als ſchickte er ſich an, 
ihn zum Kampfe anzugreifen. Ueberraſcht, doch muthig, 
wollte ſich nun der Moosweih vertheidigen, mußte ader 
dabei feine juͤngſt erworbene Nahrung aus den Krallen 
fallen laſſen; dieſes hatte eben der Adler gewollt. Aus 
genblicklich ihn verlaſſend, erhaſchte er behende den her— 
abfallenden Fiſch und flog laut triumphirend nach dem 
Horſte hinauf, wo er ſeine liſtig errungene Speiſe vers 
zehrte, waͤhrend der betrogene Moosweih mit gerechtem 
Zorne davon flog. — Glaube nicht, daß der Rath des 
Verſchmitzten dir immer zum Vortheile gereiche; oft 
giebt er ihn dir, um ſelbſt Nutzen davon zu ziehen und 
die Fruͤchte deiner Muͤhe und Arbeit zu genießen. 


76. Der Uhn, der Diſtelfink und die Taube. 


Ein Uhu trauerte tief, daß die Natur ihm eine ſo 
zuruͤckſchreckende Geſtalt gegeben hatte; er verbarg ſich 
in das dunkelſte Dickicht des Waldes, um nicht von 
andern Voͤgeln geſehen und verſpottet zu werden. Das 
gegen prahlte taͤglich ein Diſtelfink mit ſeinem bunten 
Gefieder, und zeigte fic) (don frühe im Sonnenglanze 
den gefluͤgelten Bewohnern der Wipfel. Eine Taube, 
welche des Uhus Trauer, und des eiteln Diſtelſinks 
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Selbſtgeſpraͤch wahrnahm, fagte zu beiden: du dort, 
ſchaͤme dich nicht der Maͤngel, welche du mit auf die 
Welt gebracht, und folglich nicht verſchuldet haft; du das 
gegen prahle nicht mit innern und aͤußern Vorzuͤgen, 
welche die Natur dir gab und die deshalb kein Bers 
dienſt ſind. 


77. Das Gold und der Bernſtein. 


Das Gold ſprach zum Bernſtein, habe ich doch in 
der Welt einen viel größeren Werth als du; deſſen uns 
geachtet ſcheinſt du im Gebiete der Gelehrſamkeit und 
der Erforſchung mehr die Aufmerkſamkeit auf dich zu 
ziehen, als ich mit meinem blendenden Glanze. Waͤre 
dein Urſprung, erwiederte das Elektron, ſo verborgen wie 
der Meinige, ſo wuͤrdeſt du daſſelbe Interreſſe erregen 
als ich, zwar weiß man daß ich das Harz eines Baus 
mes bin, doch wo dieſe Baͤume urſpruͤnglich wuchſen 
und welchen Namen ſie trugen, wird wohl noch lange 
und vielleicht immer unbekannt bleiben. — Alles, was 
ſich in ein geheimnißvolles Dunkel huͤllt, ſei es Poeſie, 
ſei es Wiſſenſchaft, zieht den Geiſt um ſo ſtaͤrker an. 


78. Das Schaaf, Rind und Pferd: 


Auf der Weide ſprach eins der Rinder: wir müfs 
ſen doch zu den ausgezeichnetſten Weſen gehoͤren, indem 
unſer Hirte uns Glocken an den Hals gehaͤngt hat; 
haͤtten ſich die andern Thiere um die Welt, wie wir, 
verdient gemacht, fo würde man fie wohl eben fo aus- 
gezeichnet haben. Daſſelbe meckerte einbildiſch ein 
Schaaf, dem man ein Unterſcheidungszeichen einge⸗ 
brannt hatte. Ein edles Roß, das ihre Aeußerungen 
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vernahm, rief ihnen zu: ausgezeichnet ſeid ihr allerdings, 
du jedoch hier als Rind, und du dort als Schaaf. — 
Daſſelbe ſagte im Stillen zu ſich ein Muffti als zwei 
Paſchas ſich mit ihren vom Sultan verliehenen Roß⸗ 
ſchweifen bruͤſteten. 


79. Die Ameiſe und der Schmetterling. 


Ein Ameiſe keuchte muͤhſam unter der Laſt ihrer 
Arbeit und ſprach im Voruͤberſchreiten zu einem (cbs 
nen Schmetterlinge, der uͤber ihr, die Blumen umflats 
terte: wie müfig du ſtets dahin taͤndelſt und die Beit 
im Schwelgen vergeudeſt, voller Traͤumereien und ſuͤßen 
Phantaſien; was nuͤtzeſt du der Welt; während zahlloſe 
Eier von uns den Voͤgeln zur Speiſe dienen. Du 
waͤhnſt, verſetzte der Schmetterling; indem du dich raſt— 
los abmuͤhſt, mein Daſein ſei ſo ganz zwecklos und doch 
erwecke ich in dem Herzen des tieffuͤhlenden Denkers 
bede utungsvoll manche Ahnung; er ſieht in mir, in 
ernſten Betrachtungen verloren, ein Bild des ſich ent: 
faltenden ſchoͤneren Lebens, der Umgeſtaltung und der 
Verwandlung des goͤttlichen Weſens im Sterblichen. 
Trage ich und die Seele nicht einen gleichen Namen? 
— Beſchaͤmt ſchwieg die Ameiſe; und ihr gleich ſind 
jene, welche überall nur nach dem Nutzen trachten und 
nichts Hoͤheres ſchaͤtzen, das wie Kunſt und Wiſſenſchaft 
über ihn erhaben iſt. 


80. Das Gold und die Seifenblaſe. 


Eine aufſteigende Seifenblaſe ſah in ihrem Farben⸗ 
glanze mit Geringſchaͤtzung auf einen Goldklumpen, der 
verloren war und auf der Landſtraße unbemerkt dalag. 
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Die Prunkende erblickend ſprach der Goldklumpen: this 
igt iff es, zu prahlen, wenn man wie du, es nur der 
Leichtigkeit zu verdanken hat, daß man emporgeſtiegen 
iſt: ohne ſie wuͤrdeſt du nicht im Stande geweſen ſein, f 
dich zu erheben; mein ſchweres Gewicht allein iſt die 
Urſache daß ich mich hier unten befinde, doch es koͤmmt 

die Zeit, wo mich ein Kenner finden wird, der meinen 
Werth entdeckt und mich zum ſchoͤnſten Kunſtwerke um: 
bilden läßt, daß ſich noch die fpätften Enkel daran wei⸗ 

den koͤnnen. Noch ehe er vollendet hatte, war der Sei⸗ 
fenblaſe Pracht und Herrlichkeit verſchwunden. — Wer: 
gage nicht wenn du ſiehſt, daß Mancher ohne Verdienſt, 

als Guͤnſtling des Gluͤcks emporſteigt, auch deinen Werth 
wird man einmal anerkennen. 


81. Der Elephant und die Maus. 


Der Elephant ſah ſtolz auf feine Staͤrke und mit 
Keckheit umher, indem er ausrief: wer wagt es, mir zu 
trotzen; meiner Gewalt koͤmmt keine der andern Thiere 
gleich. Ich zermalme mit meinem Ruͤſſel wer mich ans 
zugreifen ſich erfühnt. Und gerade das Kleinſte der 
Sängethiere, verfegte die Maus, bietet dir Trotz, fie 
lief Hurtig in die Oeffnung ſeines Ruͤſſels, in das ine 
nere ſeines Hauptes und nagte an ſeinem Gehirn, daß i 
er vor Wahnſinn ſchaͤumte und wuͤthete. Oft unterliegt 
die Gewalt der Maſſe, der ſcheinbar ſchwachen Klugheit, 
Liſt und Gewandtheit. 


7 82. Der Kukkuk. 


Ein junger Kukkuk ſaß nicht weit von dem Neſte 
ſeiner Pflegeeltern auf einem Baumzweige und bedient 
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von Vögeln verſchiedener Art, ſprach der Geſaͤttigte: 
Niemandem erwies man eine ſolche Ehre wie mir, -werrs 
eifern nicht der Zaunkoͤnig, der Haͤnfling, der Zeiſig, und 
ſogar die liebliche Graſemuͤcke mit einander, mir im 
Ueberfluſſe Nahrung zuzutragen? welchen Vaͤgeln wird 
ſolche Auszeichnung zu Theil? gewiß ſind es die außer⸗ 
ordentlichen Vorzuͤge meines Geiſtes und Koͤrpers, welche 
ſolche Aufmerkſamkeit erregen. — Dieſe große Meinung 
von dir muß ich dir, ſprach die Graſemuͤcke, vielleicht 
zu deinem Verdruſſe, benehmen. Wiſſe, das alles was 
wir fuͤr dich thaten, nur aus Mitleiden geſchah, du 
dauerteſt uns, da deine wirklichen Eltern ſich gar nicht 
um dich kuͤmmern und du nur wie ein auseeſetztes 
Kind uns fo verlaſſen ſchienſt. — Dem Kuffuf gleicht 
der felbftgefallige Eigenduͤnkel, welcher jede Gunſtbe— 
zeugung, jedes Wohlwollen als eine verdiente Huldigung 
feiner Leiſtungen und Vorzuͤge betrachtet. 


83. Der Papagei und der Dompfaffe. 


Ein Papagei hatte von den Hindus oen Anfang 
eines Gebetes gelernt und ſprach ihn, als er nach Eu— 
ropa gebracht wurde, noch wiederholentlich an jedem 
Morgen, waͤhrend der neben ihm ſtehende Dompfaffe in 
feinem Käfige beinahe immer ſchwieg. Eine über dem 
Fenſter niſtende Schwalbe pernahm das oft geplapperte 
Gebet und ſagte: eine ſolche Froͤmmigkeit habe ich noch 
nicht wahrgenommen, wie gleichgiltig erſcheint mir dage— 
gen der Gimpel neben ihm? vernimmt man doch ſelten 
einen Laut aus feinem Schnabel. Im gerechten In: 
willen verſetzte der fonft fo ſanfte Dompfaffe: du wire 
deft nicht ein ſolches Urtheil uͤber mich fallen, wenn du 
wuͤßteſt wie herzlos und ohne Gedanken jener alltäglich 
plappert. Glaube mir, nicht immer iſt das Beten ein 
Kennzeichen von Froͤmmigkeit, und nicht immer das 
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Schweigen ein Beweis, daß das Herz ohne Andacht und 


Religion iſt. 


84. Der Abendſtern und das Irrlicht. 


L 

Ein Irrlicht fragte den Abendſtern: wie kömmt es 
doch, daß die Wanderer gar nicht mehr auf mich achten? 
leuchte ich nicht eben ſo wie du und deine Geſchwiſter 
am Himmel? wir ſind, erwiederte der Abendſtern, ob⸗ 
gleich wir wandellos und unbeweglich zu ſtehen ſcheinen 
als Wahrzeichen, die Fuͤhrer der Pilger in der Wuͤſte 
und der Steurer auf dem Ocean. Nach unſerm Stand 
richtet ſich jeder in dem Dunkel der Nacht. Ohne uns 
verirrte Mancher auf der Reiſe und mancher Kiel zer 
fhellte an den Klippen. Doch gegen dich Irrlicht hegt 
jeder Erfahrene Mißtrauen; fuͤhrſt du nicht oft den 
einſamen Reiſenden von dem Wege abwaͤrts in einen 
Sumpf, indem er dich fuͤr die erfreuliche Lampe einer 
Hütte Halt? — Mitleidiger Stern der Wahrheit! lenke 
das Auge hinweg von dem Irrlichte, welches truͤgeriſch 
verlockend auf niederer Erde uns umgaukelt, feffle du 
den Blick, daß ich ihn beſtaͤndig zu dir empor richte und 
nimmer im Irrdiſchen verſinke. 


85. Die Graſemücke und der Fink. 


———— 


Warum iſt, fragte der Fink die Graſemuͤcke, deine 
liebliche Freundin, die Nachtigall, ſo ohne Tadelſucht, 
da ſie doch in dem Bewußtſein ihrer Ueberlegenheit, tre 
ſache faͤnde, manche Maͤngel der Lieder anderer Voͤgel 
aufzudecken; ſie aber ſcheint unbekuͤmmert um andere, 
unermuͤdet Ge aͤn e anz) e — eh 
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nicht, etwiederte die Graſemuͤcke, daß es die {dine Eis 


genſchaft edler Seelen iſt, auch die Verdienſte Anderer 
anzuerkennen und darin eine Freude zu finden? — 


86. Die Biene und der Käfer. 


Der uͤppige Kaͤfer forderte eine Biene auf, Theil 
zu nehmen an feinem Schwelgen und an den Ergoͤtzlich⸗ 
keiten der Wolluſt. Die Biene jedoch lehnte ſein Aner⸗ 
bieten ab, indem ſie ſprach: zwar verſchmaͤhe ich nicht 
den Lebensgenuß, doch mag ich ihn mir dadurch erhoͤhen 
und veredeln, daß ich ihn vereine mit dem Streben, 
Gutes zu wirken, zu ſchaffen und zu bauen. Ohne 
meine Thaͤtigkeit würde ich mich nicht an meinem Wachs 
gebäude weiden und an ſuͤßem Vorrathe laben konnen. 
— Sinnliche Freuden ohne Beſchaͤftigung erregen zuletzt 
Ekel und Ueberdruß, und Fleiß und Arbeit wuͤrzt jeden 
Lebensgenuß. 


87. Die Miſtel und die Eiche. 


Mich waͤhlte, ſprach die Miſtel, zu ihrem Schmucke 
die koͤnigliche Eiche; mir gab ſie den Vorzug vor allen 
andern Kraͤutern und Stauden; ſind ſie nicht alle an 
den Erdboden gebannt? nur ich ziere hier oben die 
Fuͤrſtin der Baume. Nur Großmuth iſt es, verſetzte 
die Eiche, mit der ich auf dich hinab blicke. Gerne 
dulde ich auch den Schwachen, ſelbſt dich, der du mit 
Nahrung entziehft, 
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88. Die Schwalbe nnd die Krabe. 


—— 


Weichliche Geſchoͤpfe feid ihr doch, ſprach tine Kraͤhe 
zur Schwalbe, die ihr vor dem Winter flieht und nicht 
genuͤgſam, wie ich, daheim bleibt. Ginge dir nicht, vers 
ſetzte die Schwalbe, der empfaͤngliche Sinn fuͤr den 
Reiz und die Anmuth des Fruͤhlings ab; ſo geſellteſt 
du dich gewiß auch zu uns auf der Reiſe und zoͤgeſt 
den milderen Jahreszeiten nach. — Sprechen wie hier 
die Kraͤhe, nicht viele aus dem Altagsleben, diejenigen 
nicht begreifend, welche das Hoͤhere und Schoͤne anzieht? 


89. Die Spinne und der Schmetterling. 


— 


In der Mitte ihres Gewebes, auf Beute lauernd, 
fragte die Spinne einen voruͤberfliegenden Schmetter: 
ling: woher koͤmmt es doch, daß die Menſchen dem 
Seidenwurme mehr Aufmerkſamkeit, als mir beweiſen? . 
mit welcher Sorgfalt wird er nicht unaufhoͤrlich gepflegt 
und wie ſelten blickt ein Voruͤberwandelnder auf mich 
und mein Gewebe. Das koͤmmt daher, erwiederte der 
Schmetterling: du ſpinnſt liebe Spinne nur fuͤr dich, 
der Seidenwurm ſpinnt zugleich für andere. 


90. Der Adler und der Habicht. 


— 


Der Adler hatte in ſeinem Reiche die Habichte zu 
Vaſallen eingeſetzt; einer derſelben flog beſtuͤrzt an ſei— 
nen Thron tnd ſprach klagend: die Kraͤhen verfolgen 
mich Schaarenweiſe, ſie haben fic) wider mich verſchwo⸗ 
ren und trachten mir nach dem Leben. Daran bift du 


ſelbſt Schuld, verſetzte der Adler; warum haft du deine 
von mir verliehene Gewalt gemißbraucht. 


91. Die Eule und die Krähe. 


Die Eule meinte daß fie wohl mehr Vorzüge als 
alle andern Vogel beſitzen muͤſſe, indem die Göttin der 
Weisheit ſie uͤberall mit ſich trage. Doch eine Kraͤhe 
uͤberzeugte ſie, daß ſie nur eine Eigenſchaft mit Miner⸗ 
vens Prieſtern und Verehrern gemein habe, nämlich: 
daß fie, wie dieſe, in der Nacht nicht ſchlafe. — Wenn 
große Maͤnner jedem, auch dem Unfaͤhigſten, ſeine Stelle 
anweifen, ſo iſt Letzterer nicht ſelten in dem Wahne, wie 
dieſe Nachteule. 


92. Der Storch und der Kater. 


Einen Storch, der am Teiche Nahrung ſuchte, re⸗ 
dete ein Kater ingrimmvoll alſo an: was thun dir die 
Froͤſche, daß du fie hier in ihrer Ruhe ſtoͤrſt; kannſt 
du dir nicht eine andere Nahrung waͤhlen? Schweige, 
verfeste der Storch, was ich hier davon trage, bringe 
ich meinen zärtlich geliebten Jungen, damit es ihnen zur 
Speiſe diene; du dagegen, grauſamer Boͤſewicht! ver— 
zehrſt deine eigenen Kinder; ſo ſprechend ſtieg er freu⸗ 
dig zu feinem Neſte hinauf, während der Kater bes 
ſchaͤmt davon ſchlich, dem Elenden gleichend, welcher niemals 
feiner eigenen Laſter gedenkt und ſchmaͤhſuͤchtig jeden 
angreift. 
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93. Der Tiger und das Faulthier. 


Wie iſt es dir moͤglich, ſprach der Tiger zu einem 
am Baumzweige haͤngenden Faulthiere, ſo den ganzen 
Tag muͤßig zu bleiben; beſchaͤmt dich nicht jedes, auch das 
traͤgſte Thier? Raſtlos wandle ich umher, und wo ich 
Beute wittre, da ſcheue ich keine Muͤhe, und muß ſie 
oft im entſetzlichſten Zweikampfe erringen. Eine vor⸗ 
uͤberfliegende Schwalbe vernahm des Prahlers Selbſtlob 
und ſprach, daruͤber entruͤſtet: wohl iſt es tadelnswerth 
und veraͤchtlich, muͤßig zu ſein, und nichts zu thun, 
doch wer möchte eine Thaͤtigkeit wie die deinige vorzie⸗ 
hen, welche darin beſteht, unaufhoͤrlich Unheil zu ſtiften. 


94. Der Elephant und der Eſel. 


— 


Der Elephant, welcher an der Tonkunſt ſo viel 
Freude findet, ſah, wie ein Eſel auf die Toͤne eines 
Dudelſackes mit Entzuͤcken lauſchte, welches ſich ſelbſt in 
ſeinen Augen ausdruͤckte. Wie kannſt du, ſprach er, 
ein ſolches Wohlgefallen an dieſen Mißklaͤngen haben; 
mich erfreuen nur die ſuͤßen Harmonieen lieblicher In⸗ 
ſtrumente, und der herzliche Geſang meines freundlichen 
Herrn. Was verſtehſt du, entgegnete der Eſel, von der 
Muſik? — Siehſt du nicht, daß die Natur mein Ohr, 
welches verhaͤltnißmaͤßig viel groͤßer als das deinige iſt, 
für dieſe Kunſt gebildet und es für fie empfaͤnglicher ges 
macht hat? bei dir mag wohl der Geruchsſinn ſchaͤrfer 
ſein, indem deine Naſe, welche man Ruͤſſel nennt, ſo 
lang geformt iſt. — Nicht immer kann man von dem 
Aeußern eines Menſchen auf deſſen innere Vorzuͤge und 
Maͤngel ſchließen. 


95. Die Weinrebe und die Kornähre. 


Du ſcheinſt mir, ſprach eine Weitzenähre zu der 
Weinrebe, durch deinen Traubenſaft bei weitem mehr Une 
fug als Seegen zu verurſachen, zwar labſt und ſtaͤrkſt 
du den Kranken und erfreuſt nicht ſelten den Leidenden, 
indem du den Gedanken ſeines Kummers der Macht 
der Vergeſſenheit uͤbergiebſt; doch tobt nicht der Sterb— 
liche oft durch deine Zaubergewalt, wie ſinnlos? — und 
richtet, wie wahnſinnig, in ſeiner Naͤhe Unheil an? — 
Meinſt du, verſetzte die Weinrebe, du waͤreſt immer zum 
Heile der Menſchheit da? — Wer koͤnnte es leugnen, 
daß du den Hunger des Armen ſtillſt und den entkraͤf⸗ 
teten Gliedern Nahrung verleihſt; doch ſieh' nur ſelbſt, 
wie du Krankheiten ſo Manchem erregſt, indem das 
Mark deiner Koͤrner ſie uͤberfuͤllt, und es in Leckerbiſſen 
verwandelt in den Roͤhren und Adern zu Gift wird. — 
Zum Schaden gereicht der Mißbrauch jeder, auch der 
edelſten Gaben der Natur. 


96. Die Eidechſe und das Kaninchen. 


— 


Eine herbeieilende Eidechſe rief einem Kaninchen 
zu: weiche ſchnell von hier, folge meiner Warnung, 
gleich hinter mir koͤmmt eine giftvolle Schlange. Ich 
follte vor dir weichen? entgegnete ſtolz und trotzig das 
Kaninchen; du willſt nur, daß ich dir aus dem Wege 
gehen ſoll; kaum ſprach es dieſes aus, als es ſchon die 
Schlange umwand und mit tödtlihem Zahn verletzte. — 
Setze nicht uͤberall Mißtrauen in die Aeußerungen An⸗ 
derer; oft ſind ſie gut gemeint, und eine befolgte War⸗ 
nung kann dich dem Verderben entreißen. 


97. Der Ichneumon und der Ibis. 


— 


Der Nutzen welchen ich ſtifte, ſprach ein Ichneu⸗ 
mon, wird nicht genugſam erwogen und anerkannt; nicht 
nur, daß ich das ſcheußliche Ungeheuer, das Krokodil 
ſelbſt unermuͤdet angreife, ich vertilge auch unaufhoͤrlich 
ſeine Brut. Was du thuſt, erwiederte ein Ibis, thuſt 
du zu deinem eigenen Vortheile. Indem du abſichtslos 
die Scheuſale verminderſt, ſtillſt du zugleich deinen Huns 
ger, ſonſt ſchluͤrfteſt du gewiß nicht die Eier des Kroko⸗ 
dils aus. — Wenn der Schwelger ſich Ergoͤtzlichkeiten 
verſchafft, indem er, die Noth tilgend, viele in Thaͤtig⸗ 
keit ſetzt um ſich die Genuͤſſe herbei zu ſchaffen, ſo 
waͤhnt er auch, er habe ſich um die Welt verdient 
gemacht. 


98. Die Feld lerche und die Schnarrwachtel. 


— — 


Fliehe, rief die Feldlerche den Schnarrwachtel zu, 
fliehe, dein Leben iſt in Gefahr; der Schnitter iſt nahe, 
du weißt, daß es Viele durch die Schaͤrfe ſeiner Senſe 
einbuͤßten. Die Schnarrwachtel, welche auf den Eiern 
bruͤtete, erwiederte bebend: ich verlaſſe nicht meine Brut 
und wuͤrde ich auch ein Kind des Todes, und verließe 
ich ſie, waͤre ich dann des Namens einer Mutter wuͤr⸗ 
dig? ſo ſprach ſie, als die Senſe naͤher und naͤher 
rauſchte und mit ihrer Schaͤrfe der Schnitter, der ach, 
das bruͤtende Weibchen nicht wahrnahm, ihm das Haupt 
vom blutenden Rumpfe trennte. Welch ein ſeltenes 
ſchoͤnes Bild der treuen Mutterliebe. 
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99. Die Krähe und das Schwein, 


— 


Ein Schwein ſprach zu ſich ſelbſt: die Kraͤhe welche 
mir auf dem borſtigen Ruͤcken ſitzt, hielt mich gewiß fuͤr 
ein Pferd und wollte auf mir das Vergnuͤgen des Rei⸗ 
ters haben, indem ſie behaglich da ſitzt, ſelbſt wenn ich 
fortſchreite, Ich laure hier nur, verſetzte die Kraͤhe, 
auf das Gewuͤrm und auf andere Nahrung fuͤr mich, 
welche ich nirgend in ſolcher Menge finde als hier, wo 
du mit deinem Ruͤſſel die Erde aufwuͤhlſt. — Der 
Schlaue, Verſteckte hat gewoͤhnlich ganz andere Abſichten 
als der Betrogene waͤhnte, welche jener nur als Mittel 
braucht, um ſeinen Zweck zu erreichen und den Eigen⸗ 
nutz zu befriedigen. 


100. Der Wolf und das Eichhörnchen. 


— 


Ein Wolf ſprach, unter einer Eiche ſtehend, zu 
ſich ſelbſt: was fiir Furcht ich doch uberall errege, kein 
Thier in den nordiſchen Waͤldern ſetzt alles ſo in 
Schrecken wie ich. Und unter den Voͤgeln iſt ſelbſt der 
Uhu, welcher doch dem Jaͤger in der Nacht, ein Grauen 
erweckt, nicht fo entſetzlich und furchtbar als ich. ite 
tert nicht bei meinem Anblick die Heerde des Schaͤfers, 
und das Reh des Waldes? Ein Eichhoͤrnchen, welches 
fein Selbſtgeſpraͤch im Wipfel belauſchte, rief ihm zu, 
es waͤre fuͤr dich und andere beſſer, wenn du nicht nur 
Furcht, ſondern auch Zuneigung erweckteſt und dem 
Hunde glicheſt, welcher von ſeinen Freunden geliebt wird, 
indem er ihre Wohlthaten durch Wachſamkeit und 
Treue vergilt. 
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101. Der Habicht und die Schwalbe. 


— 


Wir hegen alle, ſprach der Habicht zu der Schwalbe, 
einen unausloͤſchlichen Widerwillen gegen dich, die du die 
ſtille friedliche Haͤuslichkeit liebſt, daher wählen wir dich 
nie zur Speiſe; uns kriegeriſchen Voͤgeln, denen der 
Kampf ein Vergnuͤgen macht, biſt du herzlich zuwider. 
Sehr erfreulich iſt es mir, verſetzte die Schwalbe, welche 
wie es jeder weiß, kein Raubvogel angreift, zu verneh— 
men, daß du mich verabſcheueſt. Wem koͤnnte eine Zu⸗ 
neigung gefallen, welche nur Unheil und Vernichtung 
zur Folge hat. 


102. Das Tabacks⸗ und Kartoffelkraut. 


Gleiche ich nicht, ſprach das narkotiſche Tabacks⸗ 
kraut: dem Weihrauch, welchen man den Göttern opfert, 
ſteiget nicht mein Dampf aus den Opfergefaͤßen meiner 
Prieſter himmelan, huͤlle ich nicht ihr Haupt in das 
dichte Gewoͤlk der ſuͤßen Betäubung, und verſcheuche den 
Schwarm der Sorgen von der Stirne des einſam Griz 
belnden? wahrlich, mich ſchaͤtzt Zeus vor vielen andern 
Gewaͤchſen des Feldes. Gewiß entgegnete das Kraut, 
welches die kolumbiſche Zeres dem ſchwachen Erdgebor⸗ 
nen wohlthaͤtig verlieh, gewiß iſt dem Vater der Goͤtter 
ein ſolches Opfer, durch welches man nur ſich ein Ver⸗ 
gnuͤgen ſelbſtſuͤchtig verſchafft, nicht angenehm, auch ent⸗ 
nervſt du und entziehſt den Gliedern die Saͤfte, ich aber 
gewaͤhre unzähligen Sterblichen Nahrung und ſtille den 
Hunger der Duͤrftigen; dich liebt nur Momus, waͤhrend 
mich ſaͤmmtliche Goͤtter des Olymps ſegnen. 
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„103. Der Nabe und die Schwalbe. 


Was fuͤr Schaͤtze habe ich nicht im Neſte beiſam⸗ 
men, ſprach der Rabe, innig weidet ſich mein Auge an 
ihrem blendenden Glanze. Ihr andern Voͤgel ſcheint zu 
verachten, was doch einen ſo hohen Werth hat. Wir 
goͤnnen dir von Herzen, erwiederte die Schwalbe, was 
weder dir noch uns nuͤtzen kann und ſind zufrieden, wenn 
wir unſere Jungen an einer Muͤckenmahlzeit fättigen 
koͤnnen. Hier ein Bild der genuͤgſamen edeln Einfalt, 
dort das Bild der eiteln Begierde nach nichtigem Schim⸗ 
mer des Luxus. 


104. Der Wolf und der Schäferhund. 


Ein Wolf, der unaufhoͤrlichen Nachſtellungen und 
Verfolgungen wegen ergrimmt, ſprach laut zu ſich ſelbſt: 
ich ſehe wohl daß ich den klugen Menſchen, zumal da 
er bewaffnet iſt, nicht uͤberall angreifen kann, daher will 
ich wenigſtens an ſeinem Eigenthum, an den ſchwachen 
Schaafen, meine Wuth kuͤhlen und meine Rache ſtillen, 
und ſie, wo ſie mir ſich zeigen, zerfleiſchen. Elender 
Wicht! rief ein Schäferhund ihm zu, du ſcheuſt den 
ruͤhmlichen Zweikampf mit dem Staͤrkeren und haͤltſt 
es nicht fuͤr eine Schande, ſchuldloſe Geſchoͤpfe, welche 
ſich nicht wehren koͤnnen, anzugreifen. Ich finde eine 
Ehre und Freude darin: Unſchuldige und Schwache zu 
deſchützen; fo ſprechend, ſtuͤrzte er ſich mit gerechtem 
Borne auf den Wolf, der heulend davon lief. 
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105. Das Kameel und die Schuecke. 


Wir laſſen dich Schnecke, rief ein Kameel, weit 
hinter uns, ich, der Eſel und das Pferd; die wir doch 
eine centnerſchwere Laſt auf dem Ruͤcken tragen. Kein 
Thier iſt doch fo langſam wie du. Eure Geſchwindig⸗ 
keit, entgegnete die Schnecke, iſt aber auch oft die Ure 
ſache, daß ihr ſtuͤrzet, ich dagegen gehe bei meiner Lange 
ſamkeit ſicherer als ihr. a 


106. Der Lorbeer und die Platane. 


— 


Beneidenswerther Baum, ſagte die Platane zum 
Lorbeer; das herrlichſte Loos iſt dir beſchieden, dein Laub 
kraͤnzt die Stirne des Dichters und Helden, und uͤberall 
biſt du das Sinnbild des Ruhms. Nicht immer, ers 
wiederte der Lorbeerbaum, finde ich eine Stelle auf der 
Scheitel des Verdienſtes; entweiht mich nicht sfterer der 
Koch, an meinem Haupte rupfend und mein Laub in 
feine Küche tragend? fo erhält Alles das Erhabenſte wie 
das Geringſte einen verſchiedenen Werth in verſchiedenen 
Haͤnden. | 


107. Die Kohlmeiſe und die Ebereſche. 


Siehe ſprach die Kohlmeiſe zur Ebereſche, wie deine 
Beeren uͤbel genuͤtzt werden, angelockt von ihnen fliegt 
eine Droßel nach der andern in die Schlinge. Was 
kann ich dafür, ſagte die Ebereſche, daß der liſtige Bos 
gelſteller meine Frucht als Lockſpeiſe zum Verderben der 
Droßel braucht. Die Edeln ſind außer der Schuld 
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wenn ihre Gaben und Wohlthaten zum Nachtheile oder 
gar zum Untergange Anderer angewendet werden. 


108. Die Gemſe, der Steinbock und der 
Granitfels. 


Keine Höhe, ſagte eine Gemſe, iſt wohl auf Erden 
der jenes Granitfelſens gleich. Ueberſchaut er nicht un⸗ 
zaͤhlige Landſchaften und Staͤdte? in den Aether empor⸗ 
ragend, blickt er ſelbſt auf Donnergewoͤlke hinunter, 
welche an ihm als Nebel zerrinnen. Du wirſt es, ent⸗ 
gegnete der Steinbock, bald erfahren, daß ich noch weiter 
hinſchauen kann, indem ich das Haupt des Felſens er⸗ 
elimmen und dann auf ſeiner Scheitel hoͤher als er 
ſelbſt iſt, ſtehen werde. Kaum geſagt, ſprang er von 
Klippe zu Klippe, bis er den Gipfel erreicht hatte. — 
Dem Granitfelſen gleichen die alten Weiſen und die 
Klaſſiker früherer Voͤlker, ohne welche viele unſerer 
Schriftſteller kurzſichtig geblieben waͤren und denen, ſie 
nur dadurch ähnlich wurden, indem ſie zu ihrer Hoͤhe 
ſich empor zu ſchwingen bemuͤhten. 


109. Die Haubenlerche und der Storch. 


— 


Die Schwalbe iſt doch ſehr klug, fügte die Hane 
benlerche, indem ſie, wie eine Seherin, durch ihren ho⸗ 
hen Flug heiteres, und durch den niedern Flug Regen⸗ 
wetter vorher verkuͤndet. Iſt die obere Luft erwaͤrmt, 
belehrte ſie der Storch, ſo ſteigt die Schwalbe in die 
Hoͤhe, wo ſie alsdann Nahrung findet, treibt aber die 
Kuͤhle der oberen Luft die flatternden Inſekten auf die 


Erde herab, ſo folgt ſie ihnen, ſie zu erhaſchen, im 
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anmuthigſten Fluge dicht über den Spiegel der Gemäß; 
fer und über die Landſtraße dahin fehweifend; da haft 
du die Enthuͤllung des Geheimniſſes. — Viele Dinge, 
welche wir als Orakel anſtaunen, verlieren ihre Wichtig⸗ 
keit wenn wir ſie ſchaͤrfer ins Auge faſſen. 


110. Die Ente und der Hecht. 


—. 


Arme Fiſche, fagte eine ſchwimmende Ente, ihr 
muͤßt immer dort unten bleiben und koͤnnt nicht wie 
ich, auf der Cryſtallflaͤche des Sees umherſteuern. Wir 
bedauern dich Ente, erwiederte der Hecht, die wir hier 
unten ſo munter und luſtig plaͤtſchern und huͤpfen, daß 
du nicht zu uns untertauchen kannſt und immer dort 
oben über dem See bleiben mußt. — Möchten doch alle, 
fo ihren Zuſtand und ihr Geſchick, wenn dieſes flr fie 
unabaͤnderlich iſt, am beſten und wuͤnſchenswertheſten 
finden. 


111. Der Kapaun und der Hahn. 


Verliebter Hahn, ſprach ein Kapaun, uͤberlaͤßt du 
dich doch taͤglich den niedern ſinnlichen Begierden; nicht 
ein Weib genuͤgt dir, ſultaniſch umgiebſt du dich ſogar 
mit einer ganzen Schaar. Urtheilteſt du fo ſtrenge, bee 
vor du in ney Sun verſetzt wurdeſt? — entgeg- 
nete der Haushahn, 
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112, Das Taubenpaar und der Habicht. 


Wie ruhig koͤnnten wir leben, wenn uns nicht der 
Habicht taglich in Furcht ſetzte und uns in unſerer 
Gluͤckſeeligkeit ſtoͤrte; womit haben wir ihn beleidigt. und 
ſind wir nicht ſchuldlos? in Eintracht lebend lieben wir 
uns ſo zärtlich. Das eben kann ich nicht leiden, rief 
ein Habicht der ihr Gluͤck wahrnahm, indem er ſich auf 
ſie ſtuͤrzend ſie zerfleiſchte. Es iſt gefaͤhrlich ſein Gluͤck 
dem Neide und dem Haſſe ſehen zu laſſen. 


N 113. Der Fuchs und der Bär. 


7 


Eine junge Katze ſprang von dem Dache des na- 
hen Sägerhaufes, um im Walde zu luſtwandeln. Da 
koͤmmt ſie, ſprach murrend der Baͤr zum Fuchs, welche 
in jedem Haufe Zutritt und Aufnahme findet, mir da⸗ 
egen begegnet nicht einmal die kleine Biene gaſtfreund⸗ 
lich, verletzt ſie mich nicht ſogar und verſcheucht mich 
unwirthlich aus der Nähe ihres ſuͤßen Vorraths? — 
Doch jene da — nennt jeder Hausbewohner zierlich, 
nett und ſauber; ich heiße derb, weil ich gerade und 
ohne Ruͤckhalt bin; ihr Anſchmiegen iſt den Leuten ein 
Zeichen des Liebkoſens; ſo verſteht ſie ſich uͤberall in 
Gunſt zu ſeben, während man mich verſpottet, ja ſogar 


ſchlaͤgt, weil ich es unter meiner Wuͤrde halte, mich fo 


zu demuͤthigen. Muͤrriſcher Brummbaͤr, verſetzte 5 
Fuchs, weder dein plumpes Betragen und deine ad 2 
beit, noch die Schmeicheleien der behenden e 
Katze, welche dir ein Dorn im Auge ift, fann ich chen 
we Fun wohl treuherzig und offen ſein, 
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fällig fein, ohne zu ſchmeicheln, doch iſt der Schmeich⸗ 
ler zwar nicht rechtſchaffener aber immer noch kluͤger. 


114. Der Steinbock und der Lämmergeier. 


Steige doch von Zeit zu Zeit wie ich, aus deiner 
ſchwindelnden Höhe in die gruͤnenden Thaͤler der Men: 
ſchen herab. Was findeſt du beſtaͤndig für ein Vergnuͤ⸗ 
gen daran, nackte Felſen und oͤde Schneeflaͤchen zu bes 
wohnen, wo ſich dir nur die magerſte Koſt darbietet? 
So ſprach der Laͤmmergeier zu dem munter huͤpfenden 
Steinbock. Wie armſelig mein Leben auch ſcheinen mag, 
erwiederte der Steinbock, ſo ſehne ich mich doch nicht 
hinab. Meine Seele ſchuf die Natur für die Freiheit, 
wer ſie kennt und beſitzt entbehrt gerne manches was 
andere ein Gluͤck nennen, um nur fie nicht zu verlieren. 
Verfolgen dich aber nicht, unterbrach ihn der Laͤmmer⸗ 
geier, die unruhigen Menſchen auch hier und ſtoͤren 
ſelbſt dich, der du die ſtillen Hoͤhen hoch uͤber Donner— 
gewoͤlken bewohnſt? Sie ſtellen mir zwar nach, entgeg⸗ 
nete der Steinbock, es iſt wahr, die lieber genuͤgſam dort 
unten bleiben ſollten, ſie trachten aber nach mir aus ei— 
nem ganz andern Antriebe, als nach dir. Dich verfols 
gen ſie wie einen Blutgierigen, und wie ein Tyran biſt 
du allen verhaßt. 


115. Der Sperling und die Krähe. 


Gerne moͤchte ich unſerm Monarchen, dem Adler, 
manche Klage und Beſchwerde vortragen, und dies 
wünſchen auch die andern ſchwachen Vögel die ihm un⸗ 
terthaͤnig find, aber feine Wohnung ift zu entlegen, 
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moͤchte doch ſein Aufenthalt uns naͤher ſein, damit wir 
vernehmen wie er Recht ſpricht, ſo oft wir unſer An⸗ 
liegen vortragen. So ſprach der Sperling; ihm erwie⸗ 
derte die Kraͤhe; fein Thron, lieber Spatz, wird immer 
in den fernen Höhen bleiben, denn wiſſe: die Eigenſchaft 
aller Gefuͤrchteten und fuͤrchtenden Herrſcher iff Unzu⸗ 
gaͤnglichkeit. 


116. Der Kirſchbaum und die Schneeflocken. 


Zu den Schneeflocken ſprach der Kirſchbaum: ſeid 
ihr Bluͤthen, die ihr euch zahllos von oben herab ſenkt? 
als ob der ſtuürmiſche Winter an Gewoͤlken wie an 
Zweigen eines Himmelsbaumes rüttelte, um uns mit 
euch zu uͤberſchuͤtten. Wohl gleichen wir nur, ſprach 
eine der Schneeflocken den Bluͤthen ohne ſie ſelbſt zu 
ſein, doch wuͤrde vielleicht nicht eine von ihnen ſich im 
Maimond ohne uns entfalten koͤnnen. Wie aus der 
zarteſten Wolle webt Natur aus uns ein blendendes 
Gewand und huͤllt damit ihre lieben Kinder, die Ge⸗ 
waͤchſe ein; ſo lange es kalt iſt, ruhen ſie an ihrem 
mütterlichen Buſen. Nun denn, ſprach der Kirſchbaum, 
ſo will auch ich ſtandhaft die Stuͤrme des rauhen Win: 
ters dulden, geht nur auch fuͤr mich daraus einſt des 
Fruͤhlings Verherrlichung hervor. 


117. Der Löwe und der Tiger. 


— 


Ich befinde mich unaufhörlich im Kampfe, Krieg 
iſt mein Element, auch wenn meine Zunge nicht nach 
Blut lechzſt, dich aber kann nur zum Angriff die Ge⸗ 
fahr oder der Hunger bewegen, ſo ſprach der Tiger. 
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Ihm entgegnete der Koͤnig der Thiere: unedel iſt es, 
ohne Urſache anzugreifen, einen Loͤwen zwingt zum Blut⸗ 
vergießen nur die aͤußerſte Noth, und ſo kaͤmpft er nicht 
anders, als wenn er es muß. Haͤtten doch von je her 
ſo die Erdengoͤtter gedacht! wie oft verwickelten ſie ſich 
in unheilvolle Kriege ohne Anlaß. 


118. Der Sperling und die Schwalbe. 


— 


Sage mir doch, fragte der Sperling, warum ſich 
der Habicht ſo oft in eine ſo ungeheure Hoͤhe verliert, 
daß es mir ſchwindelt wenn ich daran denke. Nicht ime 
mer thut er es, entgegnete die Schwalbe, um aus dieſer 
Hoͤhe mit ſeinem ſcharfen Auge Beute zu erſpaͤhen; ſehr 
oft ſchmeichelt es feinem Selbſtgefuͤhl und vergroͤßert 
ſeinen Stolz, wenn ihm aus dieſer Entfernung alle 
Geſchoͤpfe hier unten viel kleiner erſcheinen, als ſie wirk⸗ 
lich ſind. Senkt er ſich wieder in die Thaͤler herab, ſo 
iff ihm mancher an Größe gleich; ja, uͤbertrifft ihn nicht 
ſelten, und daher ſchwingt er ſich ſo oft in die hoͤheren 
Regionen. Enttiehen fic) nicht viele deshalb der Menge, 
um auf einem hoͤheren Standpunkte nicht mit Manchem 
verglichen, oder gar von ihm übertroffen zu werden. 


119. Der Pfau und die Taube. 


Waͤhrend ein Schwan in ſeiner herrlichen Geſtalt 
auf der Flaͤche des See's anmuthig umher ſchwamm, 
ſtolzierte, mit ſeinen Vorzuͤgen ſich bruͤſtend, an dem 
Ufer ein Pfau und ſprach: unbegreiflich iſt es mir, daß 
der Muſengott nicht mich, fondern den Schwan zu ſei⸗ 
nem Liebling wählte, vereine ich nicht in meinem Ge— 


———— 
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fieder die Farbenpracht ſaͤmmtlicher Blumen mit dem 
Strahlenglanze des Regenbogens? dies vernehmend er⸗ 
wiederte eine Taube: du ergoͤtzeſt laut und blendend nur 
das Auge, doch jener in ſeiner einfachen Schoͤnheit und 
Herrlichkeit erfreut zugleich das Herz fuͤr die Dauer. 


120. Die Gemſe und der Geier. 


Die muntere gewandt huͤpfende Gemſe fragte den 
Geier: was haft du für ein Rechr, die ſchuldloſen Lams 
mer des Hirtenthales zu entfuͤhren und ſie in deinem 
Felſenneſte grauſam zu zerreißen? Was fuͤr ein Recht? 
antwortete der Geier: das Recht des Staͤrkeren. Seht 
da, ihr Gewaltigen, euer Vorbild. 


121. Die Fledermaus. 


Wie angenehm muß es nicht fein, ſprach die hur— 
tige Maus, wie die Schwalbe zu fliegen und ſich Muͤk⸗ 
ken zu fangen. Gieb mir, 0 Jupiter! Fluͤgel, damit 
ich nicht wie die andern Saͤugethiere immer die Erde 
beruͤhren darf. Dein Verlangen ſei erfuͤllt, ſprach Zeus, 
fliege über die Flaͤche des Erdbodens, jedoch nur in der 
ſpaͤten Dämmerung, daß die Voͤgel, ausgenommen die 
Eule, bei deinem Anblick e nicht ſchaudern. Es iſt nicht 
gut, was unſerm Weſen gaͤnzlich fremde iſt, annehmen 
und ſich zueignen zu wollen. 


— EU 
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122. Die Nachtigall und die Biene. 


Eine Biene ſprach zur Nachtigall, du ſingſt fo 

lieblich und melodiſch wie kein anderer Vogel; auserkoh⸗ 
ren und mannigfaltig ſind die Toͤne, welche du zum ö 
Geſange kunſtreich aneinander reihſt, doch übertrifft dich 
dafuͤr mancher Vogel in der Geſchicklichkeit ſein Neſt zu 
bauen. Selbſt ich, ſo klein ich bin, verſtehe mich beſſer 
auf den Bau meiner Wohnung. Mir genuͤget, unters 
brach fie die Nachtigall, nur das Streben der himmlis 
ſchen Kunſt, welche im Gemuͤthe frei waltet und ſchafft. 
Wie gerne ich deine Leiſtungen anerkenne, ſo uͤberließe ich 
mich doch nimmer jener innern Triebfeder, welche immer 
daſſelbe unveraͤnderlich ſchafft; ich meine den Inſtinkt, 
jene Seelenmechanik. : 


123. Der Winter und der Morgenſtern. 


Schon laͤngſt habe ich mich geſehnt, den Frühling 
zu ſchauen, von deſſen Anmuth du, o Morgenſtern! mir 
eine ſo lebendige Schilderung machteſt und den du all— 
jaͤhrlich wiederſiehſt und dich an feinen Reizen weideſt. 
Dem Winter, der dies ſagte, erwiederte der Morgenſtern: 
unmoͤglich kann dein Verlangen in Erfüllung gehen, vor 
dir erſtarrt alles, vor ihm bluͤht alles auf: durch dich 
ſterben die Gewaͤchſe, durch ihn ſtehen fie von den Tod⸗ 
ten auf; du ſchaffſt nur Schneewuͤſten und Einoͤden, er 
dagegen Paradieſe und Gaͤrten. Nimmer ſoll eine An⸗ 
naͤherung ſtattfinden, zwiſchen Weſen, welche die Macht 
der Sympathie nicht entgegen fuͤhrt, und die zur Verei⸗ 
nigung die Natur nicht beſtimmt hat. 
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124, Der Sperling und die Singdroßel. 


Wer genießet das Leben wie ich, ſprach ein Sper⸗ 

ling: nie laſſe ich die Zeit der Jugend ungenuͤtzt voruͤber 
fliegen. Seht nur, ihr Singvoͤgel, wie ich im Genuſſe 
ſchwelge; wer verſteht ſich, wie ich darauf, ſich weidlich 
zu ergoͤtzen. Wir, nahm eine Singdroßel das Wort, 
genießen das Leben nicht minder, aber auf eine andere 
Weiſe und uͤberdies nicht auf kurze Zeit wie du. Die 

ihr die hoͤheren unvergaͤnglichen Freuden den lebenver— 
kuͤrzenden Vergnuͤgungen der niedern Wolluſt aufopfert, 
ER nur Augenblicke währen; ihr ſprecht wie jener 

patz. 


125. Die Taube und die Zugvögel. 


Ihr zieht ja in Schaaren daher, o Zugvigel! als 4 
waͤret ihr Pilger auf der Reiſe zur Ruheſtaͤtte eines 
Heiligen, wohin geht eure Wallfahrt, ſo fragte die fromme | 
Taube. Ihr erwiederte einer der Singvoͤgel: der Hei— f 
lige, den wir verehren und zu dem wir aus fernen Lan⸗ 
den daher ſchweben, iſt der Fruͤhling, dieſer allgemeine 
Lebensengel; ſchon bereitet ſich alles zu ſeinem Feſte vor, 
ſchon beginnt die Feier, und ihm ſchließt ſich auf, der 
Tempel der Schöpfung; wie Drgeltöne rollt in der Ferne 
die Donnerwolke, welche jeden Blumenhuͤgel wie Pracht⸗ 
altäre weihend beſprengt; entfeſſelt brauſ't der Strom 
ſein Lob, der Wald neigt ſich brauſend vom Windesodem 
bewegt, mit ihm neigen ſich die lieblichen Blumen, als 
hätten fie das Gefühl der Andacht, indem aus ihren 
Kelchen Opferduͤfte himmelan ſteigen, ſingen wir in den 
Laubhallen der Waͤlder und Gaͤrten unſer Danklied und 
jauchzen Halleluja. So tiefen die gefluͤgelten Sanger 


— —— — — 


64 


und unſer Herz wuͤrde nicht erweitert und geftimint, 
anzubeten den Allliedenden Vater? — 


126. Die Wachtel und die Kornblume. 


Liebliche Cyanen, ihr blickt uns ſo freundlich an, 

II blau wie der ſchoͤne Himmel, und doch find im Ver: | 
gleiche mit den unzähligen Halmen eurer fo wenige. So 
ſprach die Wachtel im Kornfelde. Ihr erwiederten die 

| Cyanen: die zahlloſen Aehren um uns mögen dir ein 
Bild ſein des Fleißes und der ſchweren Arbeit des Land— 
mannes; der Muͤhen giebt es immer mehr in der Welt 

| als der Freuden, und fo iſt es auch gut und heilfam, 

| Anſtrengung erhöht ihren Werth und fie find der Preis 

des unermuͤdeten Strebens. 


127. Die Eule und die Schwalbe. 


Das Gefuͤhl fuͤr Vaterland ſcheint ihr Zugvoͤgel 
nicht zu kennen, wie zoͤget ihr ſonſt alljaͤhrlich nach ents 
fernten Gegenden, ihr lebt ſo unſtaͤtt und heimathlos, 
| wie Nomaden. Als fo die Eule ſprach, entgegnete ihr 
1 die Schwalbe: unſer Vaterland iſt nur dort, wo nicht 
der Tod, die Erſtarrung und Vernichtung herrſcht, un— 
wiederſtehlich zieht uns ein Heimweh dahin, wo in Be— 
gleitung des Fruͤhlings Leben, Jugend und Schoͤnheit 
walten. O daß jenes Heimweh im Innerſten des Her⸗ 
zens auch uns auf die Himmelsbahn emporleite. 
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128. Der Eſel und das Pferd. 


Du biſt ſo unruhig, ſprach ein Eſel zum Pferde, 
und nicht mit deinem Zuſtande zufrieden; unſer Loos iſt 
doch nun einmal Unterwuͤrfigkeit, die Menſchen werden 
uns immer beherrſchen; ertrage dein Schickſal wie ich, 
und ſei wie ich geduldig. Dir mag es, erwiederte das 
Pferd, raͤthlich ſein, alles was dir begegnet zu leiden, 
doch mir ſcheint es auch oft veraͤchtlich und entehrend 
zu ſein, ohne Ausnahme alles in der Welt mit Gelaſ⸗ 
ſenheit zu dulden und zu ertragen. 


129. Der Eſel und die Kuh. 


Sehe ich doch, ſprach ein Eſel, dich den ganzen 
Tag muͤßig umherſchreiten und noch oͤfterer im weichen 
Graſe gemaͤchlich ruhend, Kräuter und Feldblumen ties 
derfäuen, waͤhrend ich hier auf der Landſtraße beſtaͤndig 
unter der Laſt keuchend, an den Geſchaͤften Theil nehme 
und fo der Welt unaufhoͤrlich nuͤtze; nicht jeder, erwies 
derte die Kuh, iſt ſo muͤßig, wie er zu ſein ſcheint, und 
fo bin auch ich nicht fo nutzlos da, wie du es waͤhnſt. 
Bereite ich nicht in meinem Innern den ſuͤßen Quell, 
welcher labt und Nahrung gewaͤhrt und den ich täglich 
zweimal ſpende? Man darf gerade nicht unter der Ans 
ſtrengung ſchwitzen wie du, du ſiehſt, man kann auch 
etwas leiſten auf eine andere Weiſe und ſo iſt es noch 
die Frage, wen die Menſchen lieber, dich oder mich ent⸗ 
behren moͤchten. 
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130. Der Froſch und die Graſemücke. 


Was haſt du davon, ſprach ein Froſch, daß du ſo 
dein ganzes Leben mit Singen zubringſt und durch deine 
abwechſelnden Geſaͤnge die Menſchen entzuͤckſt? Genieße 
doch das Leben wie ich. Indem du, erwiederte die Grafes 
müde, nur fuͤr Sinnengenuß lebeſt, genieße ich zugleich 
mit ganzer Seele. 


131. Der Iltis und der Haushahn. 


— 


Ein Iltis trat vor Mitternacht an einen Huͤhner⸗ 
ſtall nnd ſprach, feine Stimme verſtellend, klaͤglich: laſſe 
mich doch, wachſamer Haushahn, hinein, die Nacht iſt 
rauh und kalt, ich zittre vor Froſt, goͤnne mir bis mor⸗ 
gen ein Obdach. Bebend vernahmen dies die Huͤhner; 
der Haushahn aber ſprach muthig: meine Gebieterinn 
hat die Thuͤre feſt verſchloſſen, komme wenn die Sonne 
aufgeht, jetzt kann ich dir nicht dienen. Am Morgen, 
erwiederte der Iltis, bin ich der Gefahr meiner Feinde 
Quögefegt, welche mir taͤglich nachſpaͤhen und mich vers 
folgen. Gewiß haft du es verdient, verſetzte der Hause 
hahn, daß dich jeder ſo haſſet, meinſt du, ich erkenne 
dich nicht, wer du biſt? ich wittre deine hoͤlliſche 
Tuͤcke, der du als ein boͤſer Geiſt im Finſtern ſchleichſt. 
Ergrimmt, ſeine Blutgierde nicht ſtillen zu koͤnnen, 
ſchlich verſtummend der Iltis in ſein Mauerloch. So 
entfernt ſich die Hinterliſt und Bosheit, wenn ſie ſieht, 
wie ihre Anſchlaͤge vereitelt ſind. 


x 
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132. Der Fuchs und der Biber. 


Ein Fuchs ſah am Ufer den Bibern zu, wie ſie 
Venedig im verjuͤngtem Maaßſtabe emſig bauten, und 
ſprach: was richtet ihr doch fuͤr einen Schaden an, um 
eure Kolonie auf dem Fluſſe anzulegen, ihr lichtet den 
Wald indem ihr die herrlichſten Bäume fat. Möchten 
doch auch, entgegnete der Biber, die ſchwachen Huͤhner, 
welche du ſo grauſam verfolgſt, ſich ſo gegen Gefahr 
ſichern und ſich ſo durch Schwimmen retten koͤnnen, 
wie wir, ſie wuͤrden nicht ſo oft dir zur Beute werden. 
Ueberall tadelſt du die Fehler Anderer und macheſt dich 
aͤrgever ſchuldig, und dazu haft du fie in größerer Anz 
zahl, als die von dir getadelten Geſchoͤpfe. 


133. Die Biene und der Schmetterling. 


Einen Schmetterling hielt das Entſetzen in ſeinem 
Fluge auf, indem er eine ſcheußliche Raupe auf einem 
Blatte kriechend erblickte. Was iſt das fuͤr ein Ge⸗ 
ſchoͤpf, ſprach er, deſſen ganze Thaͤtigkeit nur darin zu 
beſtehen ſcheint, unerſaͤttlich ſeinen Magen zu fuͤllen und 
gefräßig den Pflanzen ihren Schmuck zu rauben? Ich 
ſchaudere indem ich es da kriechen ſehe. Du wirſt zu⸗ 
gleich erſtaunen, unterbrach ihn eine Biene, wenn ich 
dir fage, daß du dich fruͤher in demſelben Zuſtande be⸗ 
fandſt und dieſe Geſtalt hatteſt vor der du jetzt zuruͤck⸗ 
ſchreckſt, jetzt wo du leicht und aͤtheriſch wie ein Silphe 
daher ſchwebſt und dich nur vom Thau zarter Blumen 
naͤhreſt. Vielleicht haft du, o meine Pfyche, einſt, wenn 
du von deinem Kerker befreit, die Verwandlung uͤber⸗ 
ſtanden haft und in das Erdenleben einen Blick zuruͤck⸗ 
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wirfſt, vielleicht haft du dann ein aͤhnliches Gefühl wie 
jener Schmetterling. 


134. Der Baum und der Singvogel. 


— 


Dem anmuthigen Fruͤhlinge fehnfüchtig folgend keh⸗ 
ren wir gefluͤgelte Wanderer aus der Fremde zuruͤck, 
von neuem nimmſt du uns in deine Zweige auf, gaſt— 
freundlicher Baum! und wiegſt uns muͤtterlich auf ih— 
nen wie auf weichen Armen, du leihſt uns in unſerm 
Neſtchen ein Obdach und in deinem dunkeln Laube 
ſchirmeſt du uns Niſtende, die wir in zaͤrtlicher Zuneis 
gung und unbeſorgt beiſammen wohnen, wie vergelten 
wir deine Liebe? fo ſprach ein Singvogel. Ihm erwie— 
derte der Baum: ſtaͤnde ich nicht beinahe immer einſam 
da, wenn ihr euch nicht vertraulich an mich ſchmiegtet? 
wie gerne nehme ich euch auf; ihr meine lieben Pflege- 
kinder ſeid ja ſo geſellig und erwiedert mein Fluͤſtern und 
Rauſchen mit lieblichen Liedern, wohl mir, daß wenn ihr 
wieder in die Ferne von dannen zieht, mich bis zu eu— 
rer Ruͤckkehr ein tiefer Winterſchlaf umfaͤngt, ich ver: 
ginge ſonſt in der Einſamkeit vor Gram. O wie be⸗ 
feligend waͤre das Erdenleben, wenn fo Liebe und Ein— 
tracht die Herzen vereinte. 


135. Der Fuchs und der Schäferhund. 


Da ich nicht wie der Wolf deine Heerde angreife, 
ſagte der Fuchs zum Schaͤferhunde, ſo habe ich hier 
nichts zu fuͤrchten und darf mich auch wohl mit dir in 
eine Unterredung einlaſſen. Ich komme, dich aufzu⸗ 
muntern, an meiner Lebensart Theil zu nehmen, deine 
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Wachſamkeit verurfaht dir nur Unruhe und Anſtren⸗ 
gung; entziehe dich der Muͤhe und Sorge fuͤr Andere. 
Streife mit mir durch den Wald, durch Thal und Flur 
und zum Bauerhof. Jeder hat das Recht, die von der 
Natur ihm dargebotenen Gaben zu genießen. Zwar 
nennt man dich treu und redlich, doch wozu dient dir 
deine Redlichkeit und Treue? Sie dient mir, unterbrach 
ihn der Schaͤferhund, dazu, Vertrauen zu erwecken, du 
aber erregſt in der ganzen Gegend Haß, überall verfolgt 
man dich und ſtellt dir nach dem Leben. Du ſiehſt, 
daß Klugheit ohne Redlichkeit niemals zum Gluͤck des 
Lebens beitraͤgt und daß Erfuͤllung der Dienſtpflicht zwar 
ſehr oft die aͤußere Unruhe zuwege bringt dafuͤr aber die 
innere Ruhe befoͤrdert, und daß endlich Klugheit mit 
Rechtſchaffenheit verbunden, ſehr verſchieden iſt von der dei⸗ 
nigen, welche man nur Argliſt nennen ſollte. Ueberzeugt 
von der Wahrheit dieſer Aeußerung, doch unbekehrt, ver⸗ 
ließ der Fuchs den unerſchuͤtterlich treuen Waͤchter der 


Heerde. 


136. Der Eisbär und das Rennthier. 


Ein Eisbär rief dem Rennthier nach: iſt dein Feind 
dir an Stärke überlegen, fo bieteſt du ihm nicht die 
Stirne, du brauchſt deine Schnelligkeit, wenn du damit 
nicht deinem Herrn und Gebieter dienſt, nur zur Flucht. 
Du wuͤrdeſt, antwortete das Rennthier, deine Gewalt 
noch mehr mißbrauchen und in deiner Wuth und Blut- 
rache noch ſchrecklicher ſein, wenn dir die Natur das ge⸗ 
geben hätte, was an mir der Menſch ſo hoch ſchaͤtzſt. 
Indem du fie verachteſt, wünſcheſt du dir doch die Schnel⸗ 
ligkeit und Gewandheit meiner Schenkel. So verſpotten 
viele dasjenige, was ſie im Geheimen herzlich begehren und 
in deſſen Beſitz ſich zu ſetzen, fie nie im Stande ſind. 


137. Der Fuchs und das Schaaf. 


Einfaͤltiges Schaaf! ſprach der Fuchs, du giebſt 
deine Wolle hinweg die dir zur Bedeckung dienen ſoll, 
und frierſt während die Menſchen von deiner Freigebig⸗ 
keit Nutzen ziehen. Ich bin nicht ſo thoͤrigt; meinen 
Balg entreißt man mir nur mit meinem Leben. Armer 
Fuchs, verſetzte das Schaaf, der du mein Weſen nie 
begreifen kannſt! du kennſt nur die Luſt zu rauben und 
zu morden! meine ſtille Freude iſt: zu dulden und alles 
mitzutheilen. 


138. Der Vielfraß und das Rennthier. 


Du mußt meiner Gewalt unterliegen; was helfen 
dir jetzt deine ſtattlichen Geweihe? So ſprach hoͤhniſch 
der Vielfraß auf dem Ruͤcken des Rennthiers, es mit 
toͤdtlichen Bißen verwundend. Sterbend verſetzte das 
Rennthier: elender Sieg! den man ſich erringt, indem 
man ruͤcklings angreift, ihn haſt du nicht der Tapferkeit 
zu verdanken, ſondern allein der Hinterliſt. 


139. Die Katze und der Haushahn. 


—— 


Siehſt du, ſprach eine Katze zum heulenden Kater, 
indem ſie ihn zerkratzte, ſiehſt du, wie ich dich kirre 
mache, wie ich dich beherrſche. O wie erbaͤrmlich, ſprach 
ein Haushahn, wenn anſtatt durch die Macht der Reize, 
ein Buhler ſo mit den Tatzen beherrſcht wird. 


140. Der Wolf und der Bar, 


— 


Du zehreſt, ſprach ein Baͤr zum Wolfe, von dem 
Fleiſche aller Thiere, warum ſtillſt du auch nicht deinen 
Hunger an dem Vielfraße wenn du ihn erlegt im Walde 
findeſt. Du weicheſt aus unſerm gemeinſchaftlichen 
Feinde, ſelbſt dann noch, wenn er ſchon eine Leiche iſt. 
Sollte ich, verſetzte der Wolf, mit meinen Klauen den 
aͤrgſten Feind berühren und meine Zunge verunreinigen? 
Ehe ich mich mit dem Verhaſſeten beſudele, lieber vers 
zehre mich der Heißhunger. Siehe ein Bild des ſchau⸗ 
derhaften Haſſes, der ſich noch ſogar bis auf den Tod⸗ 
ten erſtreckt. 


141. Der Kukkuk. 


Ein Kukkuk trug eins feiner Eier in das Neſt eis 
ner Graſemuͤcke und ſprach zu ihr: ich vermag zwar 
meinesgleichen zu erzeugen, jedoch die Faͤhigkeit auszu⸗ 
brüten und zu erziehen, welche du beſitzeſt, habe ich nicht; 
daher bitte ich dich, mein kuͤnftiges Kind unter deine Ob⸗ 
hut zu nehmen; ich ſehe daß deine Jungen ſo vieles 
ſchon frühe von dir lernen und hoffe, daß du auch meis 
nem Sproͤßlinge alles das beibringen wirſt. Ich werde, 
verſprach die Graſemuͤcke, mein Moͤgliches thun und ſie 
that es auch als der junge Kukkuk das Licht der Welt 
erblickt hatte; allein wie ſie ſich auch anſtrengte, ihren 
eigenen Kindern wollte das Stiefkind auf das Entfern⸗ 
tefte nicht Ähnlich werden, er blieb und blieb ein Kuk⸗ 
kuk. Geht es in der Erziehung nicht eben ſo? trotz 
aller Muͤhe werdet ihr aus dem Zoͤglinge nie machen 
koͤnnen, wozu die Natur ihn nicht beſtimmt hat. 


142. Die Katze und der Hund, 


In einem Hauſe lebten lange Zeit ein Hund und 
eine Katze vertraͤglich und friedlich beiſammen; da fiel 
es dem Hausherrn ein, auch den Hund zum Ratten 
fangen abzurichten. Gelehrig begriff er es ſchnell und 
packte wo er Ratten ſah eine nach der andern mit den 
Zähnen am Genick, ſchleuderte fie um den Kopf und 
toͤdtete ſie ſo. Vor Aerger zitternd ſah dies die Katze 
und ſprach zu ihren Jungen: wenn der Hund fo forte 
faͤhrt, ſo werden wir vieles dabei verlieren; er wird ſich 
bei allen beliebt machen, und noch mehr als bis jetzt die 
Gunſt der Hausgenoſſen gewinnen; doch nicht unges 
rochen ſoll es bleiben, daß er in unſern Geſchaͤftskreis 
übergegangen iſt. Koͤmmt er in eure Naͤhe, ſo nehme 
ich es zum Vorwande, daß ich beſorgt um euch bin, ich 
falle ihn an und zerkratze ihm das Geſicht und die 
Schnautze. Mußte ich nicht bei dieſer Aeußerung der 
mißguͤnſtigen Katze unwillkuͤrlich an den Brodneid denken? 


143. Das Eichhörnchen und der Eber. 


Ein Eichhoͤrnchen ſah vom Baume herab wie ein 
wilder Eber vom Jaͤger verwundet ſchrecklich wuͤthete und 
mit ſeinen Zaͤhnen, die aus ſeinem dampfenden Rachen 
drohend hervorragten, in jeden naheſtehenden Baum biß, 
daß die Rinde zerbroͤckelt weit umher flog. Was has 
ben, ſprach es, dir die friedlichen wehrloſen Baͤume ge— 
than, daß du ſie ſo mißhandelſt, jeder andere laͤßt ſeinem 
Jaͤhzorn nur gegen ſeinen verfolgenden Feind freien Lauf. 
Schaͤumend unterbrach ihn der Eber: kann ich meinen 
Feind nicht erreichen, ſo muß ich doch mein Rachegefuͤhl 
auf irgend eine Weiſe ſtillen, meinen erregten Ingrimm 
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kann ich nicht zuͤgeln, daher trifft er jetzt ſchuldloſe Ge⸗ 
ſchoͤpfe. — So ſchont ihr in eurer rohen gereizten Wuth, 
ihr Suwarove, ihr Tilli's! ſelbſt nicht die Unſchuld. 


144, Die Vergmaus und der Adler. 


— 


Eine Bergmaus ſprach auf ihrem verheerenden Zuge 
zu ihren Raͤubergeſellen: machen wir es doch wie die 
Zugvoͤgel, welche zur Abwechſelung in ein fremdes Land 
ziehen. Zu langweilig wird es uns ſchon daheim und ſo 
muͤſſen wir wohl dem Beiſpiele jener gefiederten Luftbe— 
wohner folgen, wenn wir uns auch nicht wie ſie von der 
Erde aufſchwingen koͤnnen. Dies vernahm ein Adler 
und ſprach: elender Wicht! wie kannſt du dich mit je⸗ 
nen gefluͤgelten Wanderern mit jenen ſorgloſen fröhlichen 
Pilgern der Luft, des Aethers und der hohen Wolken 
vergleichen. Fuͤr dich und alle deines Gelichters ſcheint 
mir noch viel zu gelinde der Name Vagabonden. Mein 
Herz iſt erzuͤrnt, wenn ich es vernehme, daß ſich das 
Niedere und Schaͤndliche ſo gerne, was ihm doch nie 
ganz gelingen wird, mit dem Edeln und Erhabenen gleich 
ſtellen mag. 


145. Der Vogel, die Klapperſchlange und 
das Schwein. 


Fuͤrchterliches Scheuſal! rief ein Vogel aus, indem 
er von einer Palme herab eine Klapperſchlange ſah, hat 
dich die Rache noch nicht erreicht? noch immer ſchleichſt 
du ungeſtraft umher, der du mein Weibchen und meine 
Jungen grauſam verſchlangſt, als ich bier vergebens um 
Erbarmen flehte. Jupiter! dringt nicht meine Klage zu 


— — 


deinem Ohre, ſendeſt du keinen Raͤcher der Unſchuld und 
keinen Vertilger des ſchaudererregenden Verderbens? Ge— 
ruͤhrt vernahm Zeus des ſchwachen Voͤgleins Aechzen, 
und rief den aͤrgſten unbeſiegbaren Feind der Klappers 
ſchlange in das Leben. Das borſtige Schwein ſtuͤrzte 
heran und blieb furchtlos als das klappernde Ungeheuer 
den geringelten Leib zuſammen ballte, um fic) auf feis 
nen Feind zu ſtuͤrzen und ihn mit den Giftzaͤhnen tödtz 
lich zu verwunden, doch ſein Feind kam ihm zuvor, es 
mit wiederholten Biſſen unſchaͤdlich machend ſprach er 
zur Schlange: endlich hat deine Stunde geſchlagen, du 
biſt des Todes und wirft nicht hinfort mehr das Schrefs 
ken der Gegend fein, So ereilt auch dich, der du rafts 
los frevelſt und abſichtlich Unheil ſtifteſt, die Macht des 
Himmels nicht ſcheuend, waͤhrt es auch noch ſo lange, 
das Verderben wie eine ſtrafende Furie. 


146. Das Eichhörnchen und der Baum. 


Mein vorzuͤglichſter Wohlthaͤter! der du mir nicht 
allein Nahrung gewaͤhrſt, ſondern auch mit deinen 
fhügenden Zweigen mich umhuͤllſt wenn ich in Eile vor 
meinem Feinde fliehe und am Stamm zu dir hinauf 
ſteige. Wie kann ich es geliebter Baum, dir vergelten, 
fo ſprach ein Eichhoͤrnchen, dem der Baum alſo erwie— 
derte: begehrte ich je einen Dank, ich freue mich im 
Stillen, daß ich der Schutz, die Zuflucht und die Freis 
ſtaͤtte der Verfolgten, Geaͤngſtigten und Geplagten ſein 
kann. — Uneigennuͤtzigkeit! und du o Errettungstrieb, 
nicht genug kann ich dich preiſen. 
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147. Die Biene und die Sliege. 


Du ſtrengſt did) auch zu ſehr an, ſprach eine Fllege 
zur Biene, und du arbeiteſt und ſammelſt doch mehr 
fuͤr andre als für dich. Kaum iſt dein Wachsbau vollen⸗ 
det, kaum find deine Kämmerchen mit naͤhrendem Saft 
gefüllt, ſo entzieht man dir alles und laͤft nur einen 
kleinen Vorrath, und dies geſchieht nur aus Eigennutz, 
um euch nicht ganz zu Grunde gehen zu laſſen und im 
nidften Jahre auf's neue Nutzen von eurem Fleiße zu 
ziehen. Moͤgen andere, entgegnete die Biene, ſich der 
Fruͤchte meiner Arbeit erfreuen, fand ich doch ſchon eine 
Belohnung, welcher dem Eigennutz nimmer fo ſuͤß zu 
Theil wird, mein Lebelang darin: mich dem untadelhaf⸗ 
ten Triebe des Schaffens und Bauens zu überlaffen, 


und ſo habe ich nicht vergebens gelebt. Schoͤner iſt es, 


für andere mehr zu leben, als nur allein für ſich. 


148. Der Storch und der Adler. 


Ein Adler flog aus dem Walde empor, um die 
Schlange, welche ſich in ſeinen Krallen kruͤmmte, zum 
Neſte zu tragen und ſie dort ſeinen Jungen als Speiſe 
zubringen. Unterweges aber, indem er hoch in den 
Luͤften über eine Scheune hinſchwebte, entfiel ihm die 
Schlange und fan zufällig in ein Storchneſt herab. Ent⸗ 
zuckt trug fie der alte Storch zu feinen Jungen, und 
ſprach zu ihnen: ſeht wie edel der ſtaͤrkſte der Voͤgel, 
der Adler iſt, er uͤberlaͤßt uns feine Beute vielleicht aus 
Mitleiden oder gar aus Liebe fuͤr euch. Als ſich nun 
die gefättigten Jungen, ihre Fluͤgel pruͤfend, hoͤher und 
hoͤher über das Neſt erhoben, fo ſtuͤrzte der Adler auf 
eins derſelben, ergriff es mit ſeinen Krallen und trug es 
zu ſeinem Felſenneſte, dieſen Raub ſtaͤrker umfaſſend, 
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als den fruͤheren, den er verlor. Ach! wie zerriß der 
Gram das Herz der zuruͤckbleibenden friedlich niſtenden 
Stoͤrche, als ſie es ſahen, welch ein unerwartetes Loos 
dem Geraubten bevorftand und ſich nun uͤberzeugten, wie 
ſie ſich in ihrer Meinung getaͤuſcht hatten. Himmel! 
laſſe es doch keinem von uns begegnen, daß auch uns 
die Wahrheit uͤberfuͤhrt, wie ganz anders die Geſinnung 
und die Abſicht Anderer iſt, als wir ſie von ihnen er— 
wartet haben. 


149. Der Stier und der Fuchs. 


Gewiß habe ich, ſprach ein Stier, meiner innern 
geiſtigen Vorzuͤge wegen am Haupte dieſen Schmuck von 
der Natur erhalten, waͤhrend viele andere Thiere nur an 
den Fuͤßen bewaffnet ſind. Eben weil dir das Innere 
mangelt, verſetzte der Fuchs, erhieltſt du von außen ei— 
nen Erſatz. Was wuͤrdeſt du gegen deine Feinde unter— 
nehmen koͤnnen, wenn du nicht mit Hoͤrnern gekroͤnt 
waͤreſt, welche du wie Lanzen im Zweikampfe gebrauchſt 
und die andere mit Liſt und Klugheit begabten Ge— 
ſchoͤpfe leichter entbehren. — Ihr Giganten, Titanen 
und manche Ritter der Vorzeit! ohne eure Gliederſtaͤrke 
waͤret ihr laͤngſt der Vergeſſenheit anheimgefallen. 


150. Die Palme und der Lorbeer. 


—— 


Siehet dich o Lorbeer der Wanderer, fo gedenkt er 
der herrlichſten Thaten der ſeltenſten Erdgebornen. Dein 
Anblick feuert ihn an, einen gleichen Preis, welchen du 
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darbieteſt, zu verdienen. Als fo die Palme ſprach, ent⸗ 
gegnete ihr der Lorbeer: fiehet dich der müde Pilger, fo 
verleiht dein Anblick ihm Troſt, Muth und Staͤrke auf 
der Wahlfahrt ſeines Lebens. Du erinnerſt ihn an den 
Sieg des Lebens uͤber die Vernichtung an den Triumph 
über den Tod und laͤßt ihn im Geiſte ſchon hier die 
Vollendung ſchauen. Dies vernahm entzuͤckt der im 
Schatten ruhende Wanderer und von neuem zur langen 
Reiſe geftarét ſprach er: verſchmaͤhen will ich nicht den 
anlockenden Preis, den vielleicht der Lorbeer mir darbies 
tet, wenn es mir gelingt, feiner wuͤrdig zu werden, doch 
wird was die Palme verheißt, meiner Seele immer 
wuͤnſchenswerther bleiben, dem Staube mich entreißend, 
gehoͤrt alles worauf ſie hindeutet, der Unvergaͤnglichkeit 
an, und dem unſterblichen Leben. 


In der Marienburg— 


x Herrlichkeit und Hoheit auferſtanden 

Iſt hier Alhambra von Boruſſia; 

Der deutſchen Stärke Denkmal ſteht es da 
Wie nie es Pilger ſchau'n in fernen Landen, 


Wo ſind die Meiſter welche uͤberwanden 
Zerſtoͤrung, die man jüngft hier walten fab; 
Als ob es durch der Feeen Macht geſchah, 
Die von Verzauberung dies Schloß entbanden; 


Es iſt durch eines Mannes Kraft geſchehen; 
Ihn werden ſegnend ſpaͤte Enkel preiſen; 
Der zur Vollendung dieſes Kunſtwerk fuͤhrte, 


Dem Luft es iſt, das Volk begluͤckt zu ſehen, 
Er gleichet Winrich, dem erhab'nen weiſen; 
Der Heil verbreitend einſt im Schloß regierte. 


Die drei Grade in der Loge des Erdenlebens. 


— 


Wißt ihr wie man minder irrt 
Auf des Lebens Pilgerpfade? 

Wenn man ſchreitend durch drei Grade 
Burſch, Geſell und Meiſter wird. 


Wenn man heiß ein Mädchen liebt, 
Ohne je geliebt zu werden 
Iſt man nur ein Burſch auf Erden, 
Ach, wen hat nicht das betruͤbt! 


O, wer wäre noch betruͤbt! 
Hat man ſchon als ein Geſelle 
Jene ſchoͤn're Ehrenſtelle 
1 Wo man liebend wird geliebt. 


Hat man ſich ein Weib erwaͤhlt, 
Steht man ſchon im hoͤchſten Orden; 
Meiſter iſt man dann geworden, 
Meiſter wird man nur vermaͤhlt. 


An Johann Gotthold Ephraim Leſſing. 


O koͤnnteſt, deutſcher Mann! du auferſtehenz 
Der du mit Offenheit vom Gétterfig 
‘ Der Wahrheit ſchleuderteſt des Spottes Blitz; 
Du wuͤrdeſt wieder manchen Gottſched ſehen, 


Du ſaͤheſt keck einher die Krittler gehen 
Poltronen gleich bei drohendem Geſchuͤtz; l 
Nur fade Wigelei iſt ihnen Witz, , 
Veroͤchtlich alles, was fie nicht verſtehen. 


Zwar ſeh'n wir Edle auch noch Großes ſchaffen, 
Doch uͤberſchreit der Dunſe Schwarm mit Aa / 
Die Herrlichen, die für die Wahrheit ſtreiten, 


Erſcheine bald mit deines Geiſtes Waffen, 
Ein Herkules an Wuͤrde, Kraft und Hoheit, 
Zur Schoͤnheit, Groͤße jedes Herz zu leiten. 


Der Pelikan und der Löwe. 


Sprich, trauter Freund! kann es im Leben 
Wohl etwas Schrecklicheres geben, 
Als das was heute ich geſchaut? 
Ha, wie es mir im Innern graut! 
Indem ich deſſen noch gedenke, 
Als kaum den Blick ich ſeitwaͤrts lenke 
Nach jenem Kirchhof, ſeh' Hyaͤnen N 
Ich gierig zu den Gräbern ſchleichen, 
Die Erd' aufwuͤhlen, dann mit Zaͤhnen 
Zerfleiſchen halb verwefte Leichen. 
Zum Lowen ſprach's ein Pelikan, 
Worauf der edle Leu begann: 
Noch mehr wird ſich dein Inn' res nun 
Entſetzen, wenn ich dir erzähle, 
Daß Menſchen ſelbſt, Groll in der Seele, 
An Todten noch was aͤrg'res thun. 
Die nichts mehr fuͤrchten, nichts mehr hoffen, 
Verfolgen ſie ohn' Unterlaß; f 
So haben ſie durch Rach' und Haß N 
Sehr oft Hyaͤnen übertroffen, 


Monologe der Thiere. 


1 1. Die Sphinx. 


Sprich nicht verſtaͤndlich die weiſe Natur aus ſaͤmmtllchen 
4 Wefen? 
Doch blieb vielen fie ſtumm, oder fie hörten zu hart; 
Da bewegt’ ich durch Flehn die Natur, zu loͤſen die Zungen, 
Daß vernehmlicher noch ſpraͤche ein jedes Geſchoͤpf. 


2. Die Nachtigall. 
Mond von den Elſen begruͤßt, wie ein Silberſchiff der Diano, 
Hell von den Sternen umringt, ſchwimmſt du im Aether 
daher, 
Schwingen nicht Sylphen den Fuß in dem Zauberllcht auf der 
Lenzflur? 
Stärker jauchze Geſang zu dem gefluͤgelten Tanz. 


| 3. Der Elephant. 


Was doch die Sängerin dort nicht phantaſirt, wie in Traͤumen; 

Hab' ich doch Augen wie ſie, ſchaͤrfere auch noch vielleicht, 
Dennoch ſeh' ich mit hellem Verſtand nichts wahrlich von Allem 
Dem, was im lauten Gefang liebend fie waͤhnet zu ſchau'n. 
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4. Der Kukkuk. 


Ohne zu nennen ſich ſelbſt, wird jeder der anderen Singer 
Rings im Gefild' und im Wald' gleich von den Lauſchern 
erkannt; 
Nennen mich will ich dagegen beftändig, fo mach ich bekannt mich, 
Merket keiner auf mich, mach' ich bemerkbar mich ſelbſt. 


5. Der Ad ler. 


Gluͤckliche Sänger! ihr koͤnnet melodiſche Toͤne dem Herzen 
Dort in dem ſchattigen Hain leih'n, und auf bluͤhender 
Flur; 
Ueber'm Gewoͤlk in den Hoͤh'n hemmt jeden Geſang das 
Erſtaunen, 
Stumm zu den Sternen hinauf ſchau, und zur Erd' ich hinab. 


6. Der Kolibri. 


Klein blieb meine Geſtalt: ſo bat ich die ſtrahlende Iris, 
Bat die Blumen, mir Glanz blendender Farben zu leih'n, 
Daß ich als fliegendes Edelgeſtein wetteif're mit Pfauen; 
Bin ich auch ſtark nicht und groß, thu’ ich doch glänzend 
mich kund. 


7. Das Schwein. 


Säuberlich mögen ſich zeigen der Schwan, die Gans und 
\ die Ente, 
ungenirt durch die Welt komm' als ein Gyniker id, 
Ruͤhmen mich darf ich mit Recht fo maychen phyſiſchen Vorzugs, 
Deshalb duldet's man ſelbſt, daß ich mich waͤlze im Keth. 


8. Der Bock. 
Leicht verleget zum Borne gereizt, mit dem Stachel die 
Biene; 


Dennoch ſehen ſie gern Blumen und Bluͤthen des Mai's; 

Stechen nicht kann ich wie ſie; ich vertheidige nur mich mit 
Stoͤßen, 

Nicht behend' und gewandt helf ich durch Grobheit mir fort 
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9. Die Schlange. 
Was ich verderblich verübt in dem Paradies, mir genuͤgt's 
N nicht; 
Liſtig finn? ich darauf, mehr noch zu ſchaden der Welt, 
Koͤnnte mit giftigem Hauch ich doch ſaͤmmtliche Weſen 
betäuben 
Dann mit geringeltem Leib toͤdtlich umſchlingen das All. 


10. Die Hyäne. 


Jeglicher der mich erblickt, empfindet Ekel und Abſcheuz 
Keinem gab die Natur ſolche verhaßte Geſtalt; 


Naͤchen will ich darum mich nicht nur an lebenden Weſen 


Tief in dem Grabe ſogar laf? ich die Todten nicht ruh'n. 


11. Der Tiger. 


Mein Heißhunger er wird in dem Fleiſch wehrloſer Geſchoͤpfe, 
Mein verzehrender Durſt nur in dem Blute geſtillt; 
Zwietracht treibt mich und Haß, mir die Herrſchergewalt zu 
erringen; 
Liebe nicht find' ich, darum ſetze die Welt ich in Furcht. 


12. Der Efel. 


Ich nur habe fuͤrwahr den Stein der Weiſen gefunden, 
Weisheit finde allein in der Genuͤgſamkeit ich; 

Habe Diſteln und Waſſer ich nur, was bedarf ich noch weiter; 
Ferner empfehl' ich, ſogar unter den Pruͤgeln, Geduld. 


13. Der Affe. 
Daß ich nichts Eigenes ſchaffe, wie Voͤgel und Bienen, mich 
aͤrgert's, 
Spottend ahme darum viele der Thaten ich nach; 
Alſo ward in der Welt von den Parodieen ich die erſte, 
Traveſtire ſogar oft der Vernuͤnftigen Thun. 
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14. Der Dads. 
Waͤrmt mich die Sonne nicht mehr, fo verſchlaf' ich ſchnar⸗ 
chend den Winters 
Vaterland iſt mir nur dort, wo es wohl mir ergebt; 
Möge ſich Pferd und Kameel abmüh'n im Sturm und in 


Regen, 
Kuͤmmert es mich in der Kluft? hier wo ich ſchwelge in 
Fett! 


Ruhe vernichtete mich, und zur Wonne wird mir Bewegung; 
Starker macht mir das Herz pochen Drometengetoͤn, 
Stuͤrmen im leichten Galopp, als waͤren beflügelt die Hufe. 

Mag ich in's Freie hinaus, ſtark von dem Helden gelenkt. 


16. Die Kuh. 
Freudig empfang' ich von dir, holdſelige Flora! ſo viele 
Kraͤuter und Blumen, daß froh Schmachtende laben ich 
kann; 
Eilet ihr Kinderchen, alle herbei mit den Kruͤgen und 
Bechern, 
Daß ich fie fuͤlle mit Milch, ſtets iſt Gewaͤhren mir Luft. 


17. Der Haushahn. 
Gab vergebens Natur, die Fähigkeit mir zu genießen, 
Macht um den Staat man ſich mehr, als durch Erzeugen 
verdient? 
Werth hat einzig für mich ein ſardanapaliſches Leben; 
Leichter, als durch die Vernunft herrſch' in dem Harem ich 
hier. 


18. Das Schaaf. 
Thoͤrigte nennen mich dumm, daß geduldig ich Alles ertragez 
Daß ich mir laſſe ſogar rauben mein waͤrmendes Kleid, 
Wehrlos ſchuf mich Natur, das Unvermeidliche duld' ich. 
Iſt er zu nennen nicht dumm, der ſich als Schwacher 
empört? 
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19. Der Hund. 


Stellte Natur mich nicht auf, Treuloſen zur bittern DBefchäs 
mung ? 
Den Wohlthätern vor Gram folgen ich moͤcht' in den 
Sarg. 
Treue! du fluͤchteteſt dich, als das Herz du verließeſt der 
Menſchen, 
In mein Inn' res, daß nicht oil du floͤh'ſt aus der 
Welt. 


20. Die Katze. 
Wird dem ehrlichen Narren, dem Hunde, der Hunger zur 
Nothdurft 
Nur vom Gebieter geſtillt, iſt er ſchon dankbar dafuͤr; 
Naſchwerk begehr' ich und Maͤuſ'; ohrfeig' ich, gefättigt beim 
Nachbar, 
Derb mit der Tatze den Hinz, bleibt er doch immer galant. 


21. Die Bienen. 


Nur durch der Kräfte Verein wird ſchneller das Große 
vollendet, 
Eintracht foͤrdert den Bau, Einzelnes koͤmmt nicht zum 
Ziel. 
Strebet Jeder fuͤr Alle und wirken Alle fuͤr Jeden, 
Herrliche Tugenden dann bluͤh'n aus dem Ganzen hervor. 


22. Der Fuchs. 
Längſt ſchon hab' ich verloren der Erdgebor'nen Vertrauen; 
Selbſtſucht treibet mich an, Alles zu fah'n durch Betrug. 
Wolf und tölpifher Bär, was frommt euch die Stärke der 
N Glieder? 
Sehet ihr nicht, daß die Welt Liſt und Verſtellung be⸗ 
herrſcht? 
23. Der Wolf. 
Gehe begierig ich aus auf Abentheuer und Beute, 


Mir von den Schäfchen der Heerd' eins zu entführen zum 
Schmaus; 
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Tritt voll Zornes der Hund, der wachſame, ſtets in den Weg 
mir; 
Redlichkeit iſt mir darum, Treue vor Allem verhaßt. 


24. Die Eule. 


Wie doch konnte Minerva zum Attribute mich wählen ? 
Wecket nicht meine Geſtalt Grauen, Entſetzen und Furcht? 

Iſt denn Gelehrſamkeit nicht, und die achte Weisheit erheiternd? 
Aber ich merke, ich bin wohl von Pedanten ein Bild. 


25. Die Tauben. 


Wählte uns Täubchen doch nur die Göttin der Liebe zu ihres 
Schwebenden Wagens Geſpann, nicht auch das Spdgden 
zugleich! 
Wahrend voll Zärtlichkeit wir einander herzlich uns lieben, 
Liebt es allein den Genuß, liebt im Genuſſe ſich ſelbſt. 


26. Der Schwan. 
Ueber den Spiegel des See's hingleitend ergoͤtz' ich das Auge, 
Breite die Fluͤgel ich aus, beugend den blendenden Hals. 
Nicht bin einſt ich beſtimmt, wie die Gans, fuͤr den Magen, 
du naͤhrſt mich, 
Weil das Nüsliche dich minder, als Schönheit erfreut. 


27. Die Spinne. 
Endlich iſt fertig mein kuͤnſtlich' Geweb'! Ich die Spinnerin 
laure 
Jetzt, wie umſtricken ich kann Thoͤrigte, die ſich mir nah'n. 
Muͤhe nicht hab' ich dabei, wenn er zappelt, den Raub zu 
erhaſchen, 
Unbefonnene geh'n ſelbſt mir herein in das Netz. 


28. Das Johanniswürmchen. 
Erſt, wenn das Dunkel der Nacht ſich verbreitet, vermag ich 
zu glaͤnzen; 
ueberſtrahlt mich des Tag's maͤchtige Gegenwart nicht. 


Sinket die Sonne hinab, bin mehr ich, der Leuchtende, ſichtbar, 
In des Erhabenen Nag’ achtet des Kleinen man nicht. 


29. Der Schmetterling. 
Alle die Blumen, wie bluͤh'n fie fo ſchoͤn! So ſprach ich als 
Raupe. 
Ach wie war ich befhämt, keiner zu gleichen an Reiz. 
Heil mir! durch inneres Ringen entfalteten mir ſich die Flügel; 
Edles entwickelt fih fo, Schönes durch eigene Kraft. 


30. Der Rabe. 
Prangen nicht kann ich durch Federn, und nimmer erfreu' n 
durch die Stimme; 
Fremden Glanz, durch Metall will ich es raubend mir 
Leia; 
Bin ich im Innern nicht reich an Geſang, wie die heitern 
Bewohner 
Bluͤhender Wipfel, ſo will reich am Entlehnten ich ſein. 


31. Die Wachtel. 
Ihr bin immer ich nahe, der Göttin der naͤhrenden Feldfrucht, 
Wo mich rauſchend ein Wald ſchwankender Halme umringtz 
O kein fühlendes Herz bleibt ungeruͤhrt bei dem Wohlthun. 
Wand'rer! mein Leben beſteht, lauſche: in Jauchzen und 
Dank. 


32. Die Kröte. 
Nennt ein Jeder nicht ſchoͤn die grell ſtets blinkenden Aeugs 
lein? 
Schön, wie vielleicht ſie, wie mir, Keinem verlieh' die 
Natur. 
Dod) bebt ſchaudernd zuruͤck vor der gifterfuͤllten Geſtalt man, 
Ueberwiegend, ich ſeh's, muͤſſen die Maͤngel nicht ſein. 


33. Die Schwalbe. 
Werd? ich im Norden von Mangel bedroht, fo pilgre hin⸗ 
weg ich 
In ein ſchoͤneres Land, bis fic) die Heimath verjuͤngt. 
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Kann ich nicht mildern die Noth der Andern, fo halt! id's 
für beſſer, 
Selbſt nicht zu leiden dabei, ihr aus dem Wege zu geh'n. 


36. Der Papagei. 


Ohne Stimme zu ſein, wie das Krokodil, wie entſetzlich! 
Mitleidswuͤrdig alsdann waͤre hienieden mein Loos. 
Was nicht verloͤre die Welt, wenn ſtumm ſammt dem Ras 
ben ich waͤre? 
In der Proſa vermoͤcht', ach! ich nicht breit mehr zu fein! 


37. Der Canarien vogel. 


Iſt doch vor meinem Geſang die Stimme des Finks und der 
Amſel 
Kaum zu vernehmen fuͤrwahr, hier in dem engen Gemad! 
Alſo koͤmmt durch die Welt weit leichter der Schreier als 
Andre. 
Vorlaut fei! fo verdräng'ft du das beſcheid'ne Verdienſt. 


38. Die Henne. 
Entchen, ihr macht mich beſorgt; kennt ihr nicht die rufende 


Mutter? 
Steigt doch herauf aus dem See, ach fie gehorchen mir 
nicht, 
Schickſal! du ſtrafeſt mich hart, da jene mich ſaͤmmtlich vers 
laſſen, 


Bon dem Fremden und nicht find fie vom Gatten erzeugt, 


39. Die Maus. 
Daß ich vermag durch die Spalten und Loͤcher der Kammer 
zu ſchluͤpfen, 
Bin ich der Katze verhaßt, weil ſie dahin nicht gelangt. 
Speck naſcht diebiſch das Mäuschen, dich Raͤuberin fang ich, 
ſo ſpricht ſie. 
So zu beſchönigen weiß jene, was haͤmiſch fie thut. 


— c 
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40. Der Storch. 


Nie mit dem muͤrriſchen Winter befreundet, verlaß ich die 
Gegend, 
Ehe verdruͤßlich erſtuͤrmt, Alles entſtellt durch den Froſt. 
Wie ich zum Fruͤhlinge mich, fo gefelle fich jeder zur Schoͤnheit, 
Jeden in ihrem Gebiet heißt man willkommen wie mich. 


41. Die Gans. 


Wer kann deſſen ſich ruͤhmen, den Barden wichtig zu werden! 

Was mir in Fittigen ſprießt, nuͤtzen die Schreibenden ſtets; 

Doch wenn es Muſen nicht weihn; dem Elemente dann gleichet 

Welches uns kuͤhlend umrauſcht, das was entſtroͤmet dem 
Kiel. 


42. Cyknus. 
Gaͤnschen ſagte zu mir, dem Schwan: ich kann dich nicht 
leiden; 
Dod) ich verſetzte darauf: Gaͤnschen, viel Ehre für mich! 
O wie ftind? um die Welt es fo übel; wenn Schwaͤne mit 
Gaͤnſen 
Sympathiſirten, wenn ſie knuͤpften den herzlichſten Bund. 


43. Das Ichneumon. 


Heute noch blähte ſich auf das Krokodil und mit Hochmuth 
Sah es veraͤchtlich auf mich, der ich ihm duͤnkte zu ſchwach; 
Schien ich doch klein und gering dem befiegten gewaltigen 
Scheuſal; 
Keinen verachte, wie groß oder wie maͤchtig du biſt. 


44. Das Kameel. 
Ungeſtaltet erſchuf mich die unerſchoͤpfliche Allmacht, 
Der in der Wüfte ich bin, was auf dem Meer iſt ein 
Schiff; 
Siehe den Sterblichen dien’ ich, wie keins der andern Ges 
ſchoͤpfe; 
So zu nützen verſteh'n Kluge das Haͤßliche ſelbſt. 
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45. Der Pfau. 


Dienen die Fuͤße mir auch nicht zum Schmuck, des Schauen⸗ 
den Auge 
Merket doch ſelten auf ſie, wenn ich entfalte den Schweif. 
Haſt du auch Fehler, ſo moͤg'ſt du ſie klug mit jeglichem 
x Vorzug 
Ueberſtrahlen, dann wird Mängel vergeffen die Welt, 


46. Der Stier. 


Wundert ihr euch, daß fo ruhig ich bin in der Mitte der 
Kuͤhe, 
Der von ihnen getrennt ich nicht zu baͤndigen war; 
Macht ihr es beſſer? ihr tobt, wenn im Ueberfluß ihr nicht 
ſchwelget, 
Lächelt euch aber das Gluck, ſeid ihr zufrieden und fromm, 


47. Der Hirſch. 
Wohl mir! ich bin in dem Dickicht gewandt entronnen der 
Treibjagd; 
Unmenſch werd' er genannt, der an dem Weh' ſich ergoͤtztz 
Uebet vielleicht fi) im Morden der Fuͤrſt, um ſchneller den 
Blutdurſt 
Künftig zu ſtillen, wenn einſt Krieger er treibt in die 
Schlacht. 


48. Der kalkutiſche Hahn. 


Werd’ ich doch immer verſetzt in Zorn, in die übelfte Laune; 

Wenn mein Auge das Roth trifft, das ſo manchen erfreut; 

Glaubſt du, was mir nicht gefallt, fet darum nicht ſchoͤn und 
erfreulich? 

Oder daß Lob nur verdient das, was allein mich ergoͤtzt? 


49. Der Orangutang. 
Bin ein geplagtes Geſchoͤpf ich nicht? die ähnlich gebor' nen 
Schwarzen waͤhnen, ich fei faul und verſtelle mich nur; 
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eaßt euch das Aeuß' ee nicht tauschen, erwartet zu viel nicht 
von manchem, 
Quälet ihn nicht und begehrt nicht, was er nimmer vermag. 


50. Der Wallfiſch. 
Könnt? ich verbergen mich doch vor dem Haififdh, neidiſchen 
Herzens 
Folgt blutgierig er mir, waͤr' ich doch klein an Geſtalt! 
Tauch' aus der Tief’ ich empor, fo verfolgen mich andere Feinde; 
Zu beneiden iſt nicht irdiſche Groͤße und Macht. 


51. Die Eidergans. 


Hoch an den Klippen erbau' ich mein Neſt, der Klimmende 
ſcheut doch 
Nicht die Gefahr, nach dem Flaum’ fpäh’t er und ſtuͤrzet 
auch oft; 
Iſt zu gewaltig dein Feind, fo mach' es ihm ſchwer zu ere 
ringen 
Seine Beute, daß noch theu'rer ihm wird dein Verluſt. 


52. Der Bär. 


Nirgend bin ich beliebt, durch den Wald hin murre und 
brumm' ich; 
ungaſtfreundlich empfängt ſelbſt mich die Bien' an dem 
Baum’; 
Warum nahm ich nicht an, der Freundlichkeit holde Geberde; 
Der Verdrießliche iſt nie ein erfreulicher Gaſt. 


53. Der Heering. 


unter des Eiſes Cryſtall verfolgten mich Feinde vom Nordpolz 
Angſt und ein Sehnen nach Gluͤck trieb in die Ferne mich 


hin, 
Einer Gefahr zu entgeh'n, lief entgegen der andern in's 
Netz ich; 
Suchſt unruhig du Gluck, droht das Verderben dir oft. 
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| 54. Die Grafemüde 
| Würd? ich gefättiget nicht und erquickt durch Thau; wenn 
Geſaͤnge 
Auch nicht entſtroͤmten der Bruſt? ſing' ich doch weil's mir 
{ 

gefällt; 
| Leb' ich nicht doppelt? mich labt der Sinne Genuß, und des 
Herzens. 
Quelle des Gluͤcks, du beſtehſt nur in dem reichen Gefühl, 


55. Der Haaſe. 
Wird doch immer bewundert die Liſt und die Schlauheit des 


\ Fuchſes; 
N Aber mein ſchuͤchternes Herz hat man verfpottet ſchon 
1 laͤngſt; 
Dient nicht mein Laufen zur Flucht mir? wodurch ſonſt koͤnnt' i 
ich mich retten, 
i! Haben die Beine nicht mehr Tugenden oft als der Kopf? | 
56. Der Maulwurf. 
11 Komm aus der Erde herauf, hier bluͤhet ſo lieblich der 


Fruͤhling, 
Sagte der Kafer; ich kam, doch mir gefällt es nicht hier, 
Keinen entziehe der Sphaͤre, fuͤr welche geboren er wurde, 
In der fremden nicht fühlt gluͤcklich und heimiſch er fic, 
57. Der Karpfen. 
Hoͤrt' ich in Reimen nicht juͤngſt an des Weihers umſchattetem 


| Ufer 
| Singen vom feurigen Flug über des Donners Gewoͤlk? 
Doch ſein Fliegen, nicht war es dem Fluge der Voͤgel ver⸗ 
gleichbar, 
| Meinem Schwimmen vielmehr glich es, im Fiſch⸗Element. 
58. Das Reh. 
Blick' ich hinaus aus dem Wald' und ſehe wie manches der 
i Thiere 


Von dem Gebieter fuͤr Muͤh' ſpaͤrlich ſein Futter empfaͤngt, 
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Preif’ ich mich glücklich, daß nicht wie das Pferd ich gleiche 
dem Sklaven. 
Wohl ihm, der ſelbſt ſich erwirbt Nahrung, nicht And'rer 
bedarf. 


59. Der Biber. 


Raſtlos bauten wir hier ein Amſterdam und Venedig, 
Im verkleinertem Maaß trotzet dem Strome der Bau; 
Waren Thiere nicht oft der Ordnung und Thätigkeit Vorbild? 
Leider noch find fo zuruͤck Menſchen, daß Muſter wir find. 


60. Der Krebs. 
Rückwärts ſchreite ich zwar, doch ſtrecke beftändig die Scheeren 
Vor mir drohend ich aus; Wunden verſetz' ich dem Feind, 
Alſo zieht fi zuruck der Tapf're noch fechtend im Fliehen, 
Nicht ſich vertheidigend ſucht Feigheit dagegen die Flucht. 


61. Der Sperling. 

Sorglos huͤpf' ich umher und zum gern gewährenden Weibchen 
Flatt're zwitſchernd ich hin, immer geneigt zum Genuß, 
Leichten Sinn, ihn verlieh mir Nature doch nicht ſchaͤdlichen 

Leichtſinn, 
Eigenſchaften wie die, haben die Menſchen allein. 


62. Das Kaninchen. 
Tief durchwuͤhl' ich die Erde, doch nicht mit dem Herzen der 
Weſen, 
Die begierig nach Gold fpähen und ſelt'nem Geſtein; 
Jene nur, die der Vernunft hell leuchtende Fackel empfingen. 
Leihen unendlichen Werth manchem, das keinen enthält, 


63. Das Eichhörnchen. 
Heiter vom grünen Balkon des Eichbaum's blick' ich hinunter, 
Bin, wie der Thiere ſo viel', nimmer begierig nach Blut; 
Wenig bedarf ich, mir reichen die Zweige nährende Eicheln, 
Froͤhlichen Herzen gewährt, was fie begehren, Natur. 
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64. Der Delphin. 
Laͤngſt ſchon verherrlichte mich Arion und andere Saͤnger, 
Preiſen mich, der ich empor ſchwimme zum ſegelnden 
Schiff, 
Todtem und Lebendem giebſt, o Poeſie, du Bedeutung; 
Unbedeutendem ſelbſt leiheſt du Wuͤrde und Glanz. | 


65. Die Perlmufchel. 
Tief in dem Schooße des Meeres verborgen glaubt' ich mich 
ſicher, , 
Taucher ſuchen mich auf, mich zu entführen von hier, 
Stellet dem Koͤſtlichen man nicht am heftigſten nach, wie der 
Scoͤnheit? 
Oeſt'rer drohet Gefahr aͤußer'm und innerem Werth. 


Bis ich mich traurig am Ziel' einſarg', und ich Puppe dann 
werde, 
Schwelg' ich noch recht im Genuß, ſchoͤneres hat nicht dle 
Welt; 
Iſt das Ergoͤtzen des Gaums nicht die hoͤchſte Beſtimmung | 
für Viele? 
Was aud) vermögen fie hier, als zu genießen noch fonft. 


66. Die Raupe. | 
» 


67. Der Dompfaffe. 
Saget, wie bin ich gekommen zu dieſem Namen, ich weiß nicht, 
Toͤnt wie in Kirchen vielleicht herrlich und hehr mein Gefang? 
Oder nennt man mich ſo, weil wie Prieſter ein Kaͤppchen ich 
trage? 
Haben Menſchen nicht auch Titel? nicht wiſſend wofuͤr. 


68. Der Pelikan. 
Stille den Hunger und Durſt ich, der Waſſertraͤger der Wuͤſte, 
Hier der Brut aus dem Sack, welcher am Halſe mir hängt, 
Waͤhnen Viele, ich traͤnke mit Blut fie, die Bruſt mir zerfleiſchend, 
Gutes und Boͤſes erſcheint greller von ferne geſeh'n. 
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69. Die Elſter. 
Viele beluftigen fih am meinem ſuͤßen Geſchwaͤtze, 
Weil die Zunge ſich laut immer geläufig bewegt, 
Wer iſt geſpraͤchig wie ich und der Papagei und der Rabe, 
Haͤtten nur and're nicht ſchon das, was ich ſpreche, geſagt. 


70. Der Mauleſel. 


Stamme vom Ros” ich nicht ab, dem edein Träger der Kaiſer, 
Das kampfluſtig fic) ſtuͤrzt in der Gefechte Gewuͤhl? 
Doch nicht werd' ich geehrt wie das Pferd, o hätt’ ich des 
Roſſes 
Tugenden nur, und nicht auch Maͤngel des Eſels geerbt. 
71. Das Rennthier. 
uebung im Kampf mit dem Winter verlieh’ mir Gewandtheit 
und Schnellkraft; 
Munterkeit fühl? ich, es ficht keiner der Stürme mich an, 
Bieteſt dem ſtrengen Geſchick du die Stirne, ſo uͤb'ſt du die 
Staͤrke, 
Freudig in Mangel und Noth wirſt du erringen den Sieg. 


72. Das Faulthier. 


Daß ſich fo viele Geſchöͤpf' abmühen, befremdet mich höchlichz 
Vögel, ihr ſingt, und es fällt dief? ſchon zu ſagen mir 
ſchwer; 
Gäͤhnend verträumen die Zeit der vernuͤnftigen Thiere gar 
viele, 
Ihre Thätigkeit fol nur im Verdauen beſteh'n. 


73. Der Strauß. 


Seh’ ich, gebannt an die Erd’, empor ſich ſchwingen die 
Voͤgel, 
Macht es mich traurig; wozu frommen die Fittige mir? 
Irdiſches hemmet den Flug, und feſſelt die Kräfte des Geiſtes; 
Wie die Flügel an uns, hemmet des Körpers Gewicht. 


74. Der Froſch. 


Nicht uns vertheidigen koͤnnen wie andere Thiere wir Schwachen, 
Viele der Brüder ſchon traf toͤdtlich der Schnabel des 


Storchs; 
Trifft vielleicht uns ein gleiches Geſchick? wer weiß es! bis 
dahin 
Frommt nicht das Fuͤrchten, umher huͤpfen und ſchwimmen 
wir froh. 


75. Die Ente. 


Unerfahrene Brut, du verſpotteſt die lauernde Katze, 

Weil von dem Ufer des See's fie dich erreichen nicht kann, 
So vertheidigen ſich in unzugaͤnglichen Feſten 

Viele, und Tapferkeit heißt, was doch nur Sicherheit iſt. 


76. Der Blutegel. 


Juͤngſt noch ward ich geſucht, daß zur Heilung ich diente dem 
Kranken; 
Ihn befreit? ich vom Tod’, ſchenkte Geneſung ihm dann; 
Kaum nun hatte dem Arzt' ich gedient, ſo verwarf er mich 
achtlos. 
Kannſt nicht mehr du der Welt nützen, verläffet fie dich. 


77. Der Diſtelfink. 


Bunt und blendend umſchließt mich die Uniform, die Natur mir 
Anzogz moͤchte doch auch euch fo erfreu'n mein Geſangz 
Habet erwartet ihr mehr, ſo erwaͤgt, daß ihr ärger euch 
täufchet 
In der glänzenden Welt, welche euch prahlend umgiebt, 


78. Die Krähe. 


O wie bin ich begluͤckt, daß Natur kein buntes Gefieder, 
Auch nicht ſuͤßen Geſang mir, ſo wie Vielen verlieh! 
Vogelſteller! ihr laßt unangefochten mich immer, 
Dumme und Haßliche läßt ewig in Ruhe die Welt. 


— — 
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79. Die Seidenraupe. 


Anfangs hab' ich genannt Wohlthaͤter ihn, welcher mir Pflege, 
Nahrung in Fille verlieh’, als ich in Seide mich ſpann; 
Sänger nicht braucht er mich mehr; was vernehm' ich! ſchon 
opfert er ſeinem 
Eigennutze mich auf, anders nicht geht's in der Welt. 


80. Der Hermelin. 


Freude fuͤhlt ihr und Stolz, daß zur Zierd' an dem Mantel 
des Kaiſers 
Dienen ihr werdet; wie iſt eitel, ihr Bruͤder, dies Gluͤck; 
Jenem gleicht es, das Fuͤrſten am Mauſoleum empfinden, 
Das umſchließen dereinſt fol von den Herrſchern den Staub. 


81. Termiten. 


Zwar wir zerſtoͤrten der Menſchen Gebaͤude, doch Wohnungen 
haben, 
Kammern und Gale darin ſchnell wir errichtet für uns; 
Machen Despoten es beſſer wie wir? auf jammernder Staͤtte 
Truͤmmern bauen fie auf, ſelten was Andern gefällt. 


82. Der Kiebitz. ö 


Hoffnung auf Kinder und Enkel, zerftört ift heute fie plotzlich, 
Grauſam entriß mir die Brut jener und trug ſie zur 
Stadt; 
Fürchterlich ift fie geraͤcht, die Lerche, an der ich ein gleiches 
That, ſo ereilet zuletzt Frevler der Nemeſis Arm. 


83. Das Schnabelthier. 
Wird ſchon ob meiner Geſtalt der Pilot verſetzt in Erſtaunen, 
Weil er ein fäugendes Thier nie mit dem Schnabel geſchaut, 
Mehr ſich entſetzen noch wuͤrd' er, vermoͤcht er auf andern 
Planeten 
Auf den Sonnen zu ſchau'n, was der Unendliche ſchuf. 
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84. Der Rohrſperling. 


Hört Luſtwandler, wie laut ich ſchmetternd eiſ're im Schilfrohr, 
Während mancher Geſang lieblicher tdnend verhallt, 

Knaben eilen herbei, auf meine Stimme zu lauſchen; 
Imponire, du wirſt, mangelt auch Werth dir, bemerkt. 


85. Die Klapperſchlange. 


Giftiger 145° ich mich auf, daß mich nie ich vermag zu vers 
bergen, 
Wider Willen beweg immer ich klappernd den Schweif, 
Oeft'rer erhaſchte ich Beute, ſo aber hoͤrt man mein Annah'nz 
Boͤſe verrathen ſich leicht, warnend entlarvt fie die Zeit. 


86. Der Greifgeier. 


Einſam niſte ich hier in der Hoͤhe der Felſengebirge, 
Unten droht mir Gefahr, Sager ſchon lauern auf mich. 
Bn einander geſellen ſich liebreich viele der Vögel, 
Wilde Leidenſchaft trennt ſtets von den Edelſten mich. 


87. Der Seehund. b 


Sanden im braufenden Meer wir nicht Zuflucht, früher ver: 


tilgten 
Dann uns die Feinde, indem Schlauheit uns mangelt und 
: Rift 5 
Wer nicht die hoͤhern Gaben des Geiſtes empfing, ihm ver: 
lieh Gott 


And're Mittel, daß er helfen und retten ſich kann. 


88. Der Ibis. 


Ehemals hegt' ich den Wahn, daß nur meinetwegen von 
Nahrung 
Rings es wimmle, doch jetzt ſeh' ich, daß nuͤtzen ich ſoll; 
Mancher Sultan auch waͤhnt, es lebten alle Geſchoͤpfe 
Seinetwegen, und nicht wäre für And're er da. 


—— [ U 


ny 
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89. Der Uhu. 
Schrecken durchrieſelt den Jaͤger, fo bald er mich hoͤret und 


ſiehet, 
Wenn er im Dunkel der Nacht einſam durchſchreitet den 
Wald; 
Mehr als die Stimme von mir als mein Anblick, ſpricht er, 
entſetzt es 


Ihn, wenn ein Heuchler verlarvt duͤſter die Augen verdreht. 


90. Die Mücken. 
Summend und tanzend durchkreuzen die Luft wir und kuͤſſen 
verwundend 
Zarte Madchen, wie juckt ihnen die Wange vom Stich; 
Ohne boͤſe zu ſein, kann leicht Muthwille dir ſchaden, 
Beſſer iſt es, du weichſt klug dem Verwegenen aus. 


91. Die Schnecke. 

Geſtern verſpottete mich die Amer)’, heute der Käfer; 
Niemand bewegte ſich je langſamer, heißt es, als ich; 
Haſtiges Streben, fo mein’ ich, erzeugt oft geiſtige Schwindſucht, 
Langſamkeit führte ſchon oft, Schnelle nicht immer zum 
Ziel! 


92. Die Ameiſe. 

Arbeitögenoſſen! ich theile mit euch fo gerne die Mühe, 
Erndteten Muͤßige einſt Feuͤchte des Fleißes nur nicht; 
Geht es vielleicht nicht zuletzt wie dem Kargen uns, welcher 

ſich Vorrath 
Anhäuft, deſſen ſich nur Diebe und Erben erfreu'n! 


93. Der Eisbär. 


Daß ich ſo glücklich mich fuͤhl' auf des Eiſes Kryſtall, in 
Verwund'rung 
Setzt es den Steurer; er meint Warme behagte mir wohl. 
Gerne zwäng? in die Stub’ er hinein mich, aus herzlichem 
Mitleid; 
Unterjoder! fo zwingt Voͤlker tor oft zur Kultur. 
| 
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94. Die Auſter. ! 
Giebt es nicht ſchoͤnern Genuß für den Gaumen als ich ihn 
verſchaffe 


Außer dem Meere? und doch halten mich Leck're für fbn, 
Geht im Gebiete der Kunſt es anders? faͤnden Hellenen 
Jetzt mit geſundem Geſchmack' Manches fo koͤſtlich wie wir? 


95. Der Floh. 


Wo ich geweſen und was ich geſehen, ich darf es nicht ſagen, 
Meine Lippe verſchließt ewig das Siegel des Schwur's. 
Wichtig ſich machen, es fest in Anſehen; auch die Geheimniß⸗ 
Krämerei, o wie fpannt fie die Erwartung der Welt. 


96. Die Haubenlerche. 


Iſt alljaͤhrlich auch unſer Geſang derſelbe, gefällt er 
Doch dem Gemuͤth; wem gefaͤllt ſtets das Natürliche nicht, 
Wenn nicht die Kunſt zu dem Wege der Unnatur fic verirrte, 
Blieb' auch als bildende ſie, ewig als redende ſchoͤn. 


97. Der Zeiſig. 


Endlich komm' ich zu Wort, redſelig nennen mich viele, 
Weil ich nicht hemme den Schwarm, der mir durchkreuzt 
das Gehirn z 
Daß ich kein Ende zu finden vermag, Wortkarge verdruͤßt es; 
Findet doch Mancher kein Ziel, ſtroͤmet von Reimen ſein 
Schwall. a 


98. Die Ziege. 


Reichlich nicht ſprudelt der Ouell der heilenden Milch aus 
der Bruſt mir, 
Aber verjuͤngende Kraft bringt die Geneſung mit ihm; 
Oft kann minder erfreu'n die reichliche Spend' als die kleine; 
Gabe und Geber entzieht, oder verleiht ihr den Werth. 
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99. Das Chamäleon. 
iy’ iſt's, daß ich die Farb’ annehm' von jeder Umgebung, 
Das Unglaublichſte glaubt gerne die Menge und leicht, 
Leicht es zu glauben, was Boͤſes die Welt ſpricht, zeigt von 
N Beſchraͤnktheit, 
Ueberzeugung bewegt Edle und Kluge dazu. 


100. Der Thurmfalke. 
Niftet auch Höher der Aar auf ſchroffen Felfen der Alpen, 
In den Gemaͤuern der Stadt thron' ich, und herrſche wie er, 
Iſt an Geſtalt er auch groͤßer, mich duͤnkt, ich gleiche ihm 
dennoch? 4 
Wähnt nicht mancher Vaſall mehr als der Kaiſer zu fein? 


101. Der Löwe. 
Geh’ ich mir wenige gleichen an Großmuth, viele durch Undank 
Selbſt ſich entweih'n, ſo ergreift mich der Verachtung 
Gefuͤhl, 
In die Einſamkeit zieh? ich der Wüfte dann, zuͤrnend zurück 
mich, 
Aechze, daß keinem wie mir, koͤniglich pochet das Herz. 


102. Die Sphinx. 
So wie zu Oedipus einſt, ſprach gern ich immer in Raͤthſeln; 
Dachte, wer Ohren hat, hoͤrt; Mancher verſtand auch mein 
Wort; 
Doch als viele geerbt unruͤhmliche Ohren von Midas, 
Zeigte den Bloͤden ich mich ohne den Schleier ſchon oft. 


Charaden und Räthſel. 


1, Drei Silben nennen fie, die im Gedichte 


Geweihte Saͤnger feiern, ſonder Zahl. 

Der jungfraͤulichen Schoͤnheit Ideal 

Blickt ſie herab im himmliſch reinen Lichte; 
Kein ſchoͤn'res Vorbild zeigt uns die Geſchichte, 

Es fleh'n, beladen mit der Reue Qual, 

Zu ihr gar viel' im weiten Erdenthal', 

Und Gnade ſtrahlt aus ihrem Angeſichte. 


Das vierte iſt ein Denkmal deutſcher Staͤrke, 
Des Heldenmuths, der ritterlichen Tugend, 
Es weilt die Dichtung gern in ſeinen Hallen, 


Wo gleicht dem Ganzen eins der Meifterwerke ? 
Ihr ſeht, dem Phoͤnix gleich, in neuer Jugend 
Aus Truͤmmern ſteigend, es erhaben ſtrahlen. 


2. Fuͤg', o Lefer, zu jeder der beiden Erſten ein Zeichen, 


Leichter errathen alsdann wirſt du vom Ganzen die Vier, 


Streb' nach dem Guten, fo bald die Erſte der Silben du aus: 


N ſprichſt, 
Jeder Redliche wird ehren dein reines Gemuͤth. 


Iſt was die zweite der Silben dir nennt dein Verſtand, fo 


erleuchte, 
Wenn ein Lehrer du biſt, fruͤhe die Welt du durch ihn; 


Iſt er edel und ſanft, von den beiden Letzten der Ausdruck, 


O ſo weidet fi ſtets innig das Auge an ihm. 
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euengeit, Liebe und Huld vereint das Ganze, du nennſt es, 
Wenn den Namen du nennſt, welchen die Herrliche traͤgt. 


3. Millionen beſitzt er vom Erſten, d'rum iſt er das Zweite, 
Dies vor allen iſt der, welcher das Ganze beherrſcht. 


4. Nimmer entſteht in dem Winter mein Erſtes. Es nennen 
die Letzten 
Dir, was ſo gerne du magſt, wabrend ein Raͤthſel du lieſ'ſt: 
Frag' ich mein glühendes Herz, wen vor Allen erwaͤhlen es 
moͤchte, 
Wenn es das Ganze begehrt, nennt es Geliebtefte, dich. 


5. Nirgend findet mein Erſtes ein End', und ane du auch 
raſtlos 
Dich in dem Ganzen, dich bringt doch nicht mein Zweites 
zum Ziel. 


6. Sie, die das Ganze bewegt, ſpricht ſitzend, ich thue das Erſtez 
Braͤchte den Lohn nur dafür mir auf dem Zweiten das 
Gluͤck. 


. 


J. Als ich das Zweite verließ, fo ſucht' ich das Erſte im Ganzen, 
„und es verſammelte ſich dort ſchon das Erſte im Saal. 


8. Strahlen erheiternd die Letzten, ſo droht nicht am Himmel 
> das Ganze; 


und aus dunkelm Gewoͤlk' ſchallen die Erſten dann nicht. 


9. Stets iſt mein Erſtes der Erſte, und hoch iſt und hoͤher mein 
Zweites; 


Aber mein Ganzes erfreut jegliches Auge im Herbſt. 


10. Dumm, wie mein Erſtes, erfreut ihn noch mehr als die 
Liebe mein Zweites; 


Daß man das Ganze vertrieb, zürnet Thalia mit Recht. 


11. Deutlich ertönt dir mein Erſtes in Helena oder Diana; 
Rauſchend durch Thal und Gebirg ftrdmet das Zweite daher, 
Eine Stadt und Provinz, wenn die beiden Letzten du ausſprichſt 


Nennſt du; ein Held und Regent wird dir im Ganzen 
genannt. 


12. Aufwärts ſchleuderte ich in dem Fruͤhlinge ſpielend das Zweite, 
Deckte das Erſte die Flur, warf ich das Ganze umher. 
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13. Schwankender ift fein Gemuͤth wie das Erſte, verliebt wie 


s tie Letzten; 
Sag' es nicht wieder ihm, ſonſt ſchimpft wie das Ganze 
er laut. 


14. Tragt auch mein Erſtes die Farbe der Nacht; ſcheu'n doch 


nicht des Ganzen 
Herrſcher das Licht; wie begluͤckt wird dann das Zweite 


durch ſie! 
15, Heilig erſcheint uns das Erſte, am meiſten betreten das 
Hexen und Zauberer koͤnnt ſpaͤt auf dem Gale r ſeh'n. 
16. Ruͤhmlicher kaͤmpft, wie das Dritte, kein Krieger, doch dieſer 


verachtet 
Stets das Ganze, weil mehr Handeln als Prahlen ihm gilt. 


17. Hoheit findeft und Glanz du am Erſten, doch Thorheit 
beim Zweiten; 
Von dem Ganzen vernahm Wahrheit der Koͤnige Ohr. 
18. Blendend ſtrahlen und grell uns die Erſten, und warmend 
umhuͤllen 
uns die Letzten; doch druͤckt Fuͤrſten das Ganze oft ſchwer. 
19. Selten findet das Herz auf dem Erſten die Letzten; das 


Ganze 
Pranget uͤber dem Mann, welcher das Erſte beſtieg. 


20. Könnt’ ich die Erſten doch ſchau'n, das Dritte ſtrahlte viel⸗ 


leicht, ach! 
Liebe; das Ganze fuͤr mich waͤre der Seeligſte dann. 


21. Ach ich Hoffender baute das Ganze verwegen im Erſten; 
Nicht wie das Zweite ſo feſt, ſtand es zu trotzen der Zeit. 


22. Schrecklicher iſt als mein Erſtes das gluͤckzerſtoͤrende Ganze; 
Wenn aus dem Zweiten hervor, ſtroͤmet der Luͤge Gewalt. 


23. Eine Stadt iſt mein Erſtes, gefüͤhllos bleibet das Zweite; 
Vaterland! wie ſo reich biſt an dem Ganzen du ſtets. 


24. Find’ ich nicht Liebe, fo mild’re das eee mein 
: Zweites; f 
Streich'ſt du das Erſte hinweg, fuͤhl' ich das Zweite zu tief 


—ůͤů—— p ůůů 
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25. Viel gilt Edeln das Erſte; der Uebel Grund iſt das Zweite, 
Und das Ganze verlockt, waͤchſet, verblendet und ſtuͤrzt. 


26. Lange ſchon hab' ich gedient zwei'n Herren, dem hohen und 
; niedern; 
Von dem hohen jedoch werd' ich vor allem beherrſcht; 
Wenn er gebietet, ertön’ ich, des Mächtigen Willen verkuͤndend; 
Daß ein jeder vernimmt, was er verlangt und gewaͤhrt. 
Was dem niedern ich ſende; zur Pruͤfung bleibt es allein mir 
Ueberlaſſen, durch mich kann er empfangen es nur; 
Thaͤtig im Reich der Gedanken, im Reich der Beduͤrfniſſe bin ich, 
Gutes empfang und entſend' immer auch ſchaͤdliches ich. 


27. Die du ewig mir biſt, was die beiden Letzten dir nennen, 
Zu dem Erſten im Geiſt fuͤge, Geliebte, ein D. 

Und ſo wirſt in den Zwei den Tag auf der Flucht du erblicken, 
Waͤhrend im Ganzen du ſiehſt Ritter im Kampf mit Gefahr. 


28. Nuͤtzen will ich das Erſte, ſo ſoll nach der Arbeit das Ganze 
Mir zur Erholung allein dienen, wenn muͤde ich bin. 
Wenn mich ein boͤſer Gedanke beſchleicht, ſo ruf' ich die letzten 
Beiden warnend mir zu, ihn zu verſcheuchen von mir, 


29. Mein Raͤthſel iſt nicht eins der ſchwerſtenz 
Wenn neben fruchtbelad'nen Baͤumen 
Ich dir verkuͤnd' in leichten Reimen 
Die Frucht fällt nicht entfernt vom Erſten. 
Magſt auf dem Sopha und auf Seſſeln 
Du deine ſeelenvollen Augen 
Mit Achtſamkeit an's Zweite feſſeln 
So wuͤnſch' ich, moͤg' es etwas taugen. 
So wie die Morgenroͤthe fruͤhe 
Ihr purpurnes Gewand vollendet, 
Entſtand durch deine Kunſt und Muͤhe 
Mein Ganzes, das du mir geſpendet. 


30. Feſtlich wird ein Liebender mich bauen, 
Mich bekraͤnzt der Liebe weih'n alsdann; 
Wenn du in der Jugend Fruͤhlingsauen 
Mit ihm wandeln wirſt auf Hymens Bahn, 
Stellſt du Holde mir voran ein Zeichen, 
Bin dann Mutter ich von Goͤtterſoͤhnen 
Welche, ſtille Haͤuslichkeit zu kroͤnen, 
Bluͤthenkraͤnze den Vermaͤhlten reichen; 
Wenn du jetzt mir noch ein Zeichen giebſt, 
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Was du oft ſchon ausſprachſt, oͤft'rer ſchriebſt 
Und wovon du nimmer dich kannſt trennen. 


31. Wenn einen Brief wir ſenden einer Schoͤnen, 

So ſchreibt auf den verſiegelten die Hand . 

Zuerſt mein Erſtes, Jedem wohl bekannt; 

Dein ſuͤßer Mund ließ oft es ſchon ertoͤnen! 

Mein Zweites darf nicht fehlen Heldenſoͤhnen, 

Und Allen die Heroen ſind genannt; 

Auch nicht dem Manne, welcher Lieb’ empfand, 
N Goll ihn der Sieg bei der Geliebten kroͤnen. 

Wie ſelten find die Sterblichen zufrieden, 
Die hier uns nennen meine beiden Letzten; 
N Vergaͤnglich ift das Glick im ſchoͤnſten Glanze. 
Die beiden Erſten hat Natur beſchieden 
I} 


| 
Wirſt du Zarte, Reizende es nennen, 


Dir Reizenden, daß Augen ſich ergoͤtzten, 
D'rum Holde! nennt dich nach Verdienſt das Ganze. 


32. Mit E iſt es ein ſchoͤnes Maͤdchen, 

h Mit Burg ift es ein fernes Städtchen, 

H Mit Dor gilt es nicht wenig, 
Und ganz allein iſt es ein Koͤnig. 


) 33. Zu leicht kannſt du des Räthſels Loͤſung finden, 
a Verſuch es jest, und ſollt' es dir gelingen 
So leicht auch nun die Loͤſung zu ergruͤnden, 
Will um die Schlaͤf' ich einen Kranz dir ſchlingen. 
1 Wann Muſenſoͤh'n auf der Begeiſt'rung Schwingen 
0 Erftaunen und Entzuͤcken dir verkuͤnden, 
Hoͤrſt du von ihrem Mund' mein Erſtes klingen; 
Es rufen alle aus, die Freud’ empfinden. 
Mein Zweites fuͤllt mit Pracht von allen Seiten 
Des Firmament's unendliches Gebaͤude; 
Du ſiehſt es, wie im Dom die Kerzen ſtrahlen. 
Des Ganzen Ankunft wird durch Glodenläuten : 
. Verkuͤndet, es erregt uns Himmelsfreude, 
Und Glaͤubige begruͤßen Tempelhallen. | 


34. Lieblich ertönet vom Mund’ auf dem Chore der Kirch und 

auf Bühnen, 

Was der Silben dir drei nennen vor manchem Geſangz 

| Setze ein Zeichen voran und du nennft fie, er geweiht 
n 


i 
Viele Gefänge, und der hier ich dies Raͤthſel geweiht. 
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35. Hier diene ich als des Triumphes Pforte, 
Dort ſend' als Waffe ich den Feinden Wehe; 
Hier ſieheſt Zahlen du auf mir und Worte, 
Dort prang' ich ſtrahlend in des Himmels Hoͤhe. 


36. Als von dem Thuͤrmchen der Kapelle 
Die beiden Letzten feſtlich klangen, 
Sah man voll Unfduld unbefangen, 
Nach des Altares Marmorſchwelle, 
Das Brautpaar wie mein Erſtes {don 
Und jugendlich zur Trauung geh'n; 
Indem vom Ganzen viel in Garten 
Ring's Augenweid' und Duft gewährten. . 


37. Mein vierſilbiges Ganze umblüh't der Zauber der Jugendz 
Trennſt du die Suben und fügft Zweien ein Zeichen du bei, 
Einen Fürſten dann wirſt aus dem Morgenlande du nennen, 
Welcher in Altefter Zeit herrſchte im Zelt' und noch jetzt; 
Eine Silbe noch ſchließ' an die beiden letzten Getrennteu; 
Eine der Blumen dann nennſt, reizende Leſerin, du. 


38. Wer hat, mit Polyhymnia im Bunde, 
Gefeſſelt des entzuͤckten Lauſchers Ohr? 
Daß ſelbſt gerührt nach dieſem Erdenrunde 
Hernieder ſah der Muſen Schweſter⸗Chor. 
Ja, Goͤtter lauſchten an Olympos Thor; 
Wann der Geſang erſcholl von ihrem Munde; 
Wer hob fo zaub'riſch das Gemüth empor? 
Zwei meiner Silben geben davon Kunde. 
Woraus ſchuf mancher Künftter fein Gebilde 
Voll Schoͤpferkraft auf klaſſiſchem Gefilde? 
Verkoͤnden wird es dir der Silben letzte, 
Mein Ganzes nennt den Ort, wo gegen wilde 
Tyrannen⸗Knecht' ihr Schwerdt die Freiheit wetzte, 
Wo Kunſt den Siegenden ein Denkmal ſetzte. 


39. Du ſprichſt zu der Jugend: hinab und herauf 
Soll thun ſie mein Erſtes im muntern Lauf; 
Und quälet den Wand'rer des Durſtes Pein, 
So wird mein Zweites erfreulich ihm fein; 
Wenn wir in dem Garten das Ganze ſeh'n 
So wird dadurch er noch einmal ſo ſchoͤn. 


40. Mein Erſtes ſchreitet ſtets voran, 
Wie ſchon als Kinder wir es ſah' nz 
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N Mein Zweites gar ergdslid) ſchallt, 

Die Scho weckt es in dem Wald; 

Das Ganze ragt mit gruͤrem Haupt 

) Empor, als Zierde reich belaubt. 

A 

41. Frankreichs König! es hört nicht auf, dich die Menſchheit 
zu ſeegnen, 

Deſſen Namen in zwei Silben des Raͤthſels ertönt; 

Zwei der anderen hör’ in der Menuette ich nennen; g 

Nenn ich das Ganze, fo denk', Edle, voll zn id) 


42. Wahrlich, in Ewigkeit wirft du die erfte der Silben erkennen, 
Großmuth hegt es, was dir nennen die anderen zwei; 
| | Das Sonore fürwahr enthällt die Vierte und Fünfte, 
| Freundſchaft durchgluͤht mich und Dank, nenn’ a 1 
zen ich dich. 


So wie die Erſten lauten nenne 
Vor allem immer gern ich ihn. 
Umthuͤrmt von Meereswogen mitten 
Im Sturme ſehnt ſich nach dem Dritten 
Der Steurer, ſei er noch ſo kuͤhn; 
Und muß er von der Heimath fort 
Entlockt des Heimweh's bitt're Thraͤnen 
1 Mein Ganzes ihm; nach keinem Ort 
0 Wird ſein Gemuͤth ſo heiß ſich ſehnen. 


! 
| 
| 43. Den nimmer hier ich ganz erkenne, 
7 


44. Mein Erſtes droht aus dunkler Wolke, 
Und iſt der Schrecken manchem Volke; 
Mein Zweites oft vom Mund’ erſcholl, 

N Zu dem, der ſich entfernen ſoll; 

iN Der ſchroffſten Mauer Hoͤh' wird leicht 

! Oft durch der letzten Zwei erreicht; 

Des Erſten Allgewalt verſchwand, 

Als kaum mein Ganzes man erfand. 


Man oft mein Erſtes Kaiſern nah'; 
Wie winzig auch und klein es blieb, 
Es war den Großen werth und lieb; 
Mein Zweites traͤget fuͤr und fuͤr 
Die Trommel und das Saͤugethier; 
| Du biſt beliebt bei Vaͤtern, Müttern, 
| 
| 


| 45. Im fuͤrſtlichen Gefolge fab’ 
1 


Bei Mädchen, Juͤnglingen und Greifen; 
Vermagſt durch Scherz in muntern Kreiſen 
Du nur mein Ganzes zu erſchuͤttern. 


46, Mein Erſtes ruf'ſt, o Hausfrau! du 


Der Koͤchin an dem Heerde zu, 

Daß dieſe hurtig und behende 

Mein Ganzes in der Glut vollende; 
Doch wird mein Zweites groß und ſchoͤn 
Durch dieſe nimmermehr entſteh'n. 


47, Mit Blumen, Kräutern, ſchoͤn geſchmuͤckt 


Mein Erſtes dich im Lauf entzuͤckt, 
Der Dichter ſoll, ſich zu erhoͤh'n, 
Nicht auf den beiden Letzten geh'nz 
Kunſtrichter ſchelten ſonſt mit Recht, 
Und ſeine Verſe werden ſchlecht; 
Das Ganze ſchwebet im Gefieder 
An meinem Erſten auf und nieder. 


48. Mag Jeder auch es anerkennen, 


Groß ſei auf Erden deſſen Macht, 

Den meine beiden Erſten nennen; 

Groß ſei der beiden Letzten Pracht, 

In dem ſie reich an Farben blendend 
Die Scheitel ſchmuͤcken Glanz entſendend; 
So ſchafft der Fuͤrſt im reichſten Glanze 
Doch hier im Garten nie das Ganze. 


49. Mein Erſtes thue nicht zu ſchnell, 

Weil ſonſt verſiegt des Lebens Quell 

In jenen Farbenreichen, Zarten, 

Die ſorgſam wir im Ganzen warten; 
Mein Zweites wird dir doppelt werth, 
So bald der Winter wiederkehrt; 

Doch dieſer wuͤrde leicht zerſtoͤren 

Sie, welche wir gepflanzt, geſä't; 
Wenn rings mein Ganzes fruͤh und ſpaͤt 
Nicht ihnen ſollte Schutz gewaͤhren. 


50. Bin ich was die Erſten nennen nur, 

O ſo lacht mir heiter die Natur, 

Bin zufrieden, wenn den Durſt nur ſtillt 
Das, was in den beiden Letzten quillt; 


Darf, wenn Fruͤhlingsluͤfte mich umhauchen, 


Zur Geneſung nicht das Ganze brauchen. 
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51. Ich bin am niedrigſten geſtellt, 
Doch bringt bei ihm, der einſt der Welt 
Gewaltigſter Beherrſcher war, 

Ihr eure Huldigung mir dar; 

Doch herrſcht ein ſchön'res Weib durch mich, 
So unterwirft man lieber ſich; 

Wie viele ſteh'n bei Tag und Nacht 
Daheim nicht unter meiner Macht. 


52. Wodurch entſtand ein langer Krieg. 
Errang der boͤſe Geiſt den Sieg? 
Sehr oft ergoͤtzet es den Gaum, 
Ein Halbgott pfluͤckt' es einſt vom Baum. 


53. Unzählige Male verſchenkt ihr mich, 
Doch bleibe bei euch bis zum Tode ich; 
Das Leben empfangt ihr durch mich ſogar, 
Und hab't ihr mich, troget ihr der Gefahr. 


54. Du ſiehſt es an des Schiffes Maſt, 
Auch traͤgſt in ihm du manche Laſt; 
Doch jeder nur Verdruß empfand, 
Empfing er's aus der Schoͤnen Hand. 


55. Verlieh'n ward von dem Schoͤpfer ich 
Dem Bettler wie dem Fuͤrſtenſohne; 
Die aͤrgſten Gimpel haben mich, 
Doch handeln ſie darohne. 


56. Gefuͤhle trag' ich und Gedanken 
Von einem zu dem andern gerne, 
Ich mild're Leiden aus der Ferne 
In den getrennten Liebeskranken. 


57. Entbehren koͤnnte ſchwerlich mich 
Der fertigſte der Rechenmeiſter, 
Und wie der Schrecklichſte der Hoͤllengeiſter 
Verfolgt' einſt die Verbannten ich. 


58. Mich malt der Moͤnch in ſchrecklichſter Geſtalt, 


Schön nennet mich des Dichters rein Gemiths 
Es hat der Maͤchtigſte nicht die Gewalt, 
Die ich empfing im irdiſchen Gebiet; 
Ich hege zartes Mitleid fuͤr den Einen, 
Peruͤbe gegen And're Grauſamkeit; 

Wie viele zwing' ich nicht zum bittern Weinen, 


Doch fee’ ein Ziel ich auch dem Schmerz und Leid. 


59, Wer hätte nicht das Thier geſeh'n, 
Das keine Macht bewegt zum Gehen? 
So Manchen hab' ich ſchon gekannt, 
Dem es verruͤckt hat den Verſtand; 
Der Schwache ihm nicht ſelten gleicht, 
Der ſich zu tief vor Großen beugt; 
Wo ware einer fo verzagt, 

Als er, dem es am Herzen nagt? 


60. Bald bin ich rund, bald hab' ich Ecken, 
Durch mich dringt in's Gemach das Licht; 
Und willſt du mich zum Ziele ſtecken, 

& Go fehle du im Schießen nicht. 


61. Du ſieheſt mich rechts und links in der Schlacht, 
Und links und rechts in dem Thor; 

„Es ſchwinget allein ſich durch meine Macht 
Der Vogel zum Himmel empor. 


62. Mein Erſtes waͤlzt daher cryſtall'ne Wellen, 
Mein Zweites mag ſich gern im Sumpf entſtellen; 
Oft ſtatt des Woͤrtchens „nein“ mein Drittes galt, 
Das Ganze maleſtaͤtiſch mir erſchallt. 


63. Mein Erſtes vernimmſt du vom Braͤutigam einſt, 
Indem du in Liebe mit ihm dich vereinſt; 


Und ſchmuͤckt dir zur Hochzeit der Brautkranz das Haar, 


Die feſtlich du knuͤpfeſt den innigſten Bund, 
So legeſt mein Zweites du ab am Altar, 
Das Ganze entweihte noch nie dir den Mund. 


64, Die beiden Erſten vieles gelten 
Beim Arzt, doch Dichter lieben's ſelten; 
Die beiden Letzten nennen Damen 
Nicht gerne bei dem rechten Namen; 
Das Ganze himmelan ſich thuͤrmt, 
Verderblich brauſet es und ſtuͤrmt. 


65. Die freundlichen Weſen, die Oberon kennt, 
Der Dichter in beiden der Erſten dir nennt; 
Sie ſchwingen, das Dritte in lieblichen Reih'n, 
Entſendet der Mond auf die Fluren den Schein; 
Wie glanget das San fo blendend und weiß, 
Drum nügt es der Kuͤnſtler mit Mühe und Fleiß. 


66. Du biſt auf rechtem Wege nicht, 
So bald dein Mund das Erſte ſpricht; 
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Doch wenn ſich Dir das Zweite naht, 
Enthuͤllt es dir den rechten Pfad, 
Den Wand'rer ehe er es ſpuͤrt, 

Das Ganze in's Verderben fuͤhrt. 


67. Mein Erſtes Ceres age ly 
Das Jeden ſtaͤrket und naͤhrt; 
Mein Zweites ladet die Pflanze, 
Verderblich wird ihr das Ganze. 


68. Den beiden Erſten nur ein „A“ entziehe, 
Und fig’ in deſſen Stell' ein „O“ hinzu; 
Das ſuͤßeſte Gefuͤhl dann nenneſt du; 
Und du erraͤthſt es wohl vielleicht mit Muͤhe; 
Die beiden Letzten ſind, wie jeder weis, 
Gemaͤßigt hier, dort kalt, dort brennend heiß; 
Das Ganze mir in keinem Weib' gefaͤllt, 
Das Haus und Heerd vertauſcht mit Schwerdt und elt. 


69. Das Ganze moͤge uns mahnen, 
Bevor das Erſte zerrinnt, 
Und das Zweite zu ſchlagen beginnt; 
Es fliegen die Zeiten von dannen, 
Noch ſchneller wie Pfeil und Wind. 


70. Sind heiter die erſten Beiden, 
Zu viel trau' dem Gluͤcke nicht, 
Das oft wie mein Drittes bricht, 
Erinnern mög’ an die Pflicht 
Der Name des Ganzen, wir ſcheiden 
Doch einmal von Gluͤck und Freuden. 


71. Mein Zweites wurde gefaͤllt, 
Damit mein Ganzes entſtaͤnde; 
Wohl jeder wuͤnſcht in der Welt, 
Daß nie er mein Erſtes empfaͤnde, 
Schmerz fuͤhlet er, der es erhaͤlt. 


72. Mein Erſtes in jeder Roſe bluͤht, 
In zarter Jungfrau'n Wangen gluͤht; 
Mein Zweites hat manchen Krieger geſchuͤtzt, 
Wo Lanze und Schwert ihm entgegen geblitzt; 
Wenn Herrſcher der letzte Schlummer umfangt, 
So werden ſie oft in das Ganze geſenkt; 
Auch Königen, in Angſt und Noth, 
Mein Ganzes Huͤlfe und Beiſtand bot. 
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73. Toͤnt dir mein Erſtes vom Mund’, wie die beiden Lesten 

dann pocht ihm | 

Sehnſuchtsvoller das Herz, das er dir liebend geweih't; it 
Werden die Saiten gebracht in Harmonie durch das Ganze, ii 
Süße Arkorde geſellſt, Schöne! du dann zu dem Lied. 


74. Mein Erſtes begreift nur einer, 
Ihm gleichet der Sterblichen keiner; 
Wär' auch auf dem Thron ihm hienieden 
Mein Zweites am meiſten beſchieden, 
Veherrſchte ſogar er die Welt, 
Mein Ganzes er nie doch erhaͤlt. 


75. Dort wird es von dem Wind gedreht, 
Hier laut den Morgen es begruͤßt, 
Dort an der Waffe ihr es ſeht, 
Und hier durch ihn ſich Wein ergießt. 


76. Hier bewegt mich die Hand und die Luft dort, oder das 
Waſſer, 


Daß vom Zermalmeten du, Speiſe bereiteſt und Trank. 


77. Wie eine Koͤnigin mit Herrſcherblick 
Tritt ſie hervor; wer ſollte ſie nicht kennen? 
Verbreitet ſie nicht Freud' und Erdengluͤck? 
Die erſte meiner Silben wird ſie nennen; 
Ihr munt'rer Sohn, er eilet vor ihr her 
Dem Herold gleich, die Ankunft zu verkuͤnden; 
Zu rathen feinen Namen iff nicht ſchwer, 
Du wirſt ihn in der letzten Silbe finden; 
Wer iſt's der Polyhymnia verlieh 
Den reichſten Schmuck aus ihrem Bluͤthenkranze? 
Europa nannt' oft mit Entzüden fie 
Die Nachtigall, ſie nennet dir das Ganze, 
Auch nahet ſich das Ganze feierlich, 
Begleitet ſtets von ſechs getreuen Bruͤdern, 
Des Prieſters frommer Mund erbauet dich, 
Und Tempelhallen toͤnen laut von Liedern. 


78. Fiſche, werden und Fliegen, dem Tod" als Gefang' ne geopfert, 
Wenn ſie ſchwimmend mir dort, hier ſich als Flatternde 
nah'n. 
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79. Nach hoͤhern Regionen hebt fo gerne 8 
Sein Aug' empor der Forſcher der Natur 
Daß er der Allmacht und der Weisheit Spur 
Im Wandeln der Geſtirne kennen lerne. 
Zwei Silben nennen, was in jener Ferne 
Opn’ Ende kreiſ't, wo hell die Welten Uhr € 
Herniederſtrahlt von blauer Aetherflur, 
Beſaͤ't mit Myriaden gold'ner Sterne. 
Du ſiehſt zu mannigfaltigen Geſtalten 
Die beiden Letzten reizend ſich entfalten, : 
Gern nügt der Dichter fie zu einem Kranze; 
f Gedenken wird wohl mancher einer alten, 
® Bekannten Dichtung, ſchauet er das Ganze; 
N Wie prächtig blüht es auf im Strahlenglanze. 


g 80. Um das Erſte bitten den Prediger wir, 
Das Zweite iſt ernſt und erhaben, 
Das Ganze gewaͤhrte dir und auch mir 
In der Kindheit erfreuliche Gaben. 


| 81. Da in den Künften man oft nur vollbringt das Dritte, fo 
ſind nicht 
Viel wie die Erſten genannt, welche das Ganze gemacht. 


82. Zwei ſind Kinder der Flora, und 9 Koſt iſt das 
ritte 

Doch es ergögt als Gewaͤchs mehr noch ake Ganze den 
aum. 


83. Nimmer erfreuten die Augen die Letzten, der Kruͤger und 
Gaſtwirth ‘ 
Nuͤtzet das Erſte, doch dient Reichen das Ganze zum 
Schmaus. 


84. Oft blüht ſchoͤn, wie die Roſe das Erſte; es nehmen die 
Letzten ö 


Muͤde und Reiſende auf, Fuͤrſten das Ganze bedient. 
85. Zwei erwaͤhlen ſich Diebe zum Ziel, und Gelehrte das 


Dritte 
Aber das Ganze hat, oft jahrlich die Damen erfreut. | 


86, Troſt gab oft mir das Erſte, und Huͤlfe beim Gehen das 
Zweite, » 


Ohne das Ganze nicht kannſt Lefer! ein Lefer du fein, 
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7. Unheil folgte ſchon oft den beiden Letzten, das Ganze 
Hebt die Dichtung durch Kunſt, ſtellt es dem Erſten ſich 
dar. 


88. Oft ſchon verlor, wer mein Ganzes genoß, das Zweite; 
mein Erſtes 
Bring’ Erheit' rung dem Volk, Dichtern Begeiſterung mit. 


89. Fehlt dir das Erſte, ſo ſtirbſt du; wer ſpielte nicht oft 

: mit dem Zweiten? 

Stieg der Verweg'ne ſchon ſonſt, wie auf u, fo 
hoch 


90. Magſt mit den roſigen Erſten du ſpielen, das Haupt mit 
' dem Letzten 
Schmuͤcken, das Ganze im Fleiß nutzen, 1 55 bleibeſt du 
n. 


91. Wüthend verwundete ihn mit den Letzten ein f als 
er luſtig 
Ging durch die Erſten, und laut ſang, was das Ganze dir 
nennt. 


92. Brachte das Dritte doch bald mich zu dir, als hoͤbe das 
Ganze 
Mich zu den Erſten empor, fuͤhl' ich begluͤckt mich bei dir. 


93. Als auf dem Erſten ich fuhr, ſah ich unten pe 1 den 
imme 
Doch in dem Letzten daheim ſieheſt du ſtrahlend dein Bild. 


94. Sig’ ich am Ganzen, fo thu’ ich das a ae bie Sung: 
rau 
Dort, wo ihr reizendes Bild hing in die Letzten gefaßt. 


95, Wie iſt erhaben das Erſte im Theil ſelbſt, welchen das 
Ganze 
Nennt, wie von Liebe beſeelt, wogen die Letzten fo ſchöͤn, 


96, Erzeugt hab' ich viel’ Geiſteskinder, 
Durch mich entſtanden die Begründer 
Von manchem Werk aus jeder Zeit; 
Auch habe Fleiß und Thaͤtigkeit 
Selbſt Wiſſenſchaft geboren ich; 

Doch undankbar vertreibt man mich, 
Und Niemand will ſich nach mir ſehnen, 
Denn Alle ſehen ſie mich gaͤhnen. 
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97. Oft fuͤttert man auf mir die Hühner, 
Oft ſind dei mir viel, Herr'n und Diener; 
Den Mond umzieh' ich wie ein Rahmen, 
Auch heißt es, macht man mich den Damen. 


98. Schon laͤngſt an der Bruſt ſehr vieles es galt, 
Noch ſchoͤner am Himmel es immer geſtrahlt, 
Doch hat es im Auge die groͤßte Gewalt. 


99. O wie nahen feierlich 
Sich mir dann die Erſten beiden, 
Wenn bewegt zur Andacht ich 
Denk' an des Erloͤſers Leiden; 
Als von Schmerz und Gram durchwuͤhlt 
Er zuletzt mein Drittes hielt; 
. Könnt’ ich ſtets doch fromm und rein 
Feiern, was mein Ganzes nennt, 
Bis mein Geiſt vom Staub' ſich trennt, 
Wuͤrdig Gottes Gnade ſein. 


100. Ich entſende aus der Blume 
Dir zur Freude Opferduft, 
Biete dir im Heiligthume 
Ruh' und Troſt, bis an die Gruft; 
Wenn voll Hoffnung, Lieb' und Glaube, 
Reuig mich beruͤhrt dein Mund, 
Fuͤhlſt du dich befreit vom Staube, 
Und erneu'ſt mit Gott den Bund. 


101 In dem Erſten fand ich fruͤhe Troſt, 
Nach dem Zweiten ſehne ich mich nicht, 
Weil es dort an Hoheit mir gebricht; 
Seit du mich, o ſuͤße Hoffnung! floh'ſt, 
Iſt's das Ganze, das nur Ruh? verſpricht. 


während der Epidemie 1337. 


Einen fanften Boten fendet 

uns der Allerbarmer zu. 

Kommt er, iſt die Bahn vollendet; 
Doch er bringt uns Heil und Rub’, 
Sei gegruͤßt des Friedens Geiſt, 
Welcher Todesengel heißt. 


O, wer wollte vor ihm beben, 
Der, wenn uns ſein Arm beruͤhrt, 
Von dem Erdentraum zum Leben, 
Von dem Schmerz zur Freud' uns fuͤhrt, 
Der, wo huldvoll er erſcheint, 
uns mit Seeligen vereint? 


Sandt' ihn nicht die reinſte Liebe? 
Was ſie ſendet iſt ja gut. 
Wenn auch Rettung unterbliebe 


Lied an meine religiöſen, unglücklichen Mitmenſchen 


Hegt Vertrau'n, des Glaubens Muth, 
An die hoͤchſte Weisheit glaubt, 
Wenn das Unheil Alles raubt. : 


Wenn der Schrecken euch erfaßte, 
Bangigkeit die Seele truͤbt, 
Wenn urploͤtzlich der erblaßte, 
Den ihr heiß und innig liebt; 
Sucht bei Gott dann Troſt und Kraft, 
Der aus Jammer Wonne ſchafft. 


Ach, wie Viele moͤchten lieber, : 
Die wir raſtlos leiden ſeh'n, 
So wie jene ſchnell hinuͤber 
In die liebe Heimath geh'n, 
Als hier ohne Hoffnungsſtrahl 
Aechzen in der Krankheit Qual. 


Glaubt, der Erdgebornen Viele 
Preiſen duldend gluͤcklich ihn, 
Den ſo raſch am dunkeln Ziele 
Gott Erloͤſung hat verlieh'n, 
Den er gnaͤdig jedem Gram, 
Jedem Erdenleid' entnahm. 


An den Sarg und an die Bahre 
Feſſelt nicht den innern Blick, 
Richtet ihn auf's Unſichtbare, 

Auf ein unvergaͤnglich Glüd, 
Das uns uͤber Grab und Zeit 
Hebet zur Unſterblichkeit, 


Der fo ernſt durch's Leben ſchreitet 
Fuͤhrt uns liebevoll von hier 
Auf ſein Annah'n vorbereitet 
Sind in jeder Stunde wir, 
Auch zu andern Zeiten kann 
Er wie jetzt ſich plotzlich nahn. 


Brüder, weicht bis zum Erblaſſen 
Nur von dem Geluͤbde nie; 
Trauernde nicht zu verlaſſen 
Seht ihr bang' und einſam ſie; 
Wo die Waif und Wittwe weint, 
Troͤſte ſie ein Menſchenfreund. 
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— ſehen — ſahen 

— heilbringenden — heildringenden 
— welchen — welche 

— dieſen — dieſem 

— bunt — laut 

— der — den. 


teka Glöwna UMK 


INN 


300048186106 


teka Glöwna UMK 


il il e 


30004818610 


n , > f 
oo | 
\ N 
| | 
m a) > 

N 4 
é 75 
Bin, 

3 7 * « 


